= 


n 


Die Bemeile 
| für 
die Wahrheit und Nothwendigkeit 
des 
Chriſtenthums und der Kirche. 


Kurz und gemeinfaßlich zuſammengeſtellt 
von 


Dr. 3. Z. Heinrich, 


Domcapitular und Profeſſor der Theologie zu Mainz. 


Nebſt einer Einleitung über die heutigen Feinde des Chriften: 
thums und ihre Waffen, 


(Der Erlös if für das Anaben-Rettungshaus der Diöceſe Mainz.) 


Mainz, 
Verlag von Franz Kirchheim. 
1863. 


Imprimi permittitur. 
MOGUNTIAE, die 25 Junii 1863. 


A. Fr. Lennig, 
Dec. Cap. Catb. et Vic. Gen. 


Mainz, Druck von Florian Kupferberg 


Vorwort. 
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Ein kurzes Büchlein, welches klar und gemeinver— 
ſtändlich und dennoch hinlänglich gründlich die Be— 
weiſe für die Glaubwürdigkeit unſerer Religion enthält, 
iſt gewiß ein großes und allgemein gefühltes Bedürf— 
niß. Beſonders in unſeren Tagen, wo der Unglaube 
mit einer Haſt und Leidenſchaftlichkeit, die aus dem 
Gefühle, daß das Ende ſeiner Herrſchaft herannahe, 
entſpringt, die Gläubigen in jeder Weiſe irre zu ma— 
chen und zum Abfall vom Glauben zu verführen ſucht, 
iſt es nothwendig, das chriſtliche Volk mit jenen Be— 
weiſen recht vertraut zu machen. j 

Es gibt zwei Urſachen des Unglaubens: Unwiſ— 
ſenheit und Bosheit. Viele ſind nur deßhalb 
ungläubig, weil ſie von den Lehren des katholiſchen 
Glaubens keinen oder einen falſchen Begriff haben und 
deren innere Schönheit, Erhabenheit, Folgerichtigkeit 
um Heiligkeit nicht kennen; weil ſie eben ſo wenig von 
all jenen großen, jeden vernünftigen Zweifel unmög— 
lich machenden Beweiſen eine Ahnung haben, welche 
für die Wahrheit und den göttlichen Urſprung unſeres 
Glaubens ſprechen ). Dazu kommt, daß ſie durch aller— 


1) Dieſe Beweiſe für die Wahrheit unſeres Glaubens ſind 
ſo groß und vollkommen, daß ein großer und heiliger Mann 
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lei irrige Grundſätze, durch den Einfluß und das 
Anſehen einer falſchen öffentlichen Meinung, durch 
religionsfeindliche Zeitungen, Bücher und Geſpräche 
verwirrt ſind. Solchen Menſchen nun, deren Un— 
glaube nicht ſo ſehr in böſem Willen und in einer 
allem Höheren und Göttlichen abgeſtorbenen Geſin— 
nung, als vielmehr in Unwiſſenheit und Irrthum ſeinen 
Grund hat, kann durch Belehrung geholfen werden; 
noch mehr gilt das von Jenen, die den Glauben 
nicht verloren haben, ſondern mitunter nur von Zwei— 
1770 angefochten werden, welche ſie ſich ſelbſt nicht löſen 
önnen. | 

Ganz anders verhält es ſich mit Denen, die böſen 
Willens ſind, welche nicht glauben wollen, weil 
der Glaube ihrem Stolze, ihren Leidenſchaften, ihrem 
mit den Geſetzen des Glaubens unvereinbaren Les 
ben widerſpricht. Solchen iſt mit Belehrung und 
mit Gründen nicht beizukommen. Sie fliehen die Be- 
lehrung, ſie merken nicht auf Gründe. Weil ſie ein 
Intereſſe daran haben, die Wahrheiten des Glaubens 
möchten nicht wahr ſein, ſind ſie mit jedem Schein⸗ 
grunde für den Unglauben zufrieden und auch gegen die 
klarſten Gründe des Glaubens bringen ſie nichtige Zweifel 
vor. Bei dieſen iſt die erſte Bedingung der Rückkehr 
um Glauben die Beſſerung ihres Willens. Den 
1 Willen des Menſchen aber kann nur Gott durch 
feine Gnade umwandeln. Hier bilft demnach nur 
das Gebet. | ER 

Dieſes Büchlein handelt zunächft nur von den 
Beweiſen für die Thatſache, daß Gott in Chriſtus 


ſprechen konnte: „Wenn das, was wir glauben, ein Irrthum 
iſt, dann ſind wir von dir ſelbſt betrogen, o Gott: denn 
dieſe Lehre iſt durch Beweiſe beſtätigt, welche nur dich zum 
Urheber haben können.“ lugo a St. Vietore, de fide. 
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ſich der Menſchheit offenbart hat und daß Chriſtus 
ſeine Wahrheit allen Völkern und Zeiten durch die 
von ihm geſtiftete katholiſche Kirche mittheilt. 
Eine Auseinanderſetzung und Erklärung der einzelnen 
Wahrheiten unſerer Religion liegt nicht im Zwecke 
dieſer Schrift. Nichts deſto weniger habe ich über 
jenes Geheimniß, das den Mittelpunkt des Chriften- 
thums bildet, nämlich die Menſchwerdung Gottes und 
die Erlöſung, einige nähere Erklärungen gegeben. Denn 
da die Feinde des Glaubens dieſes große Geheimniß 
unſeres Heiles am meiſten angreifen und als unver— 
nünftig und unmöglich darzuſtellen ſuchen, ſo ſchien 
es mir zweckmäßig, dem Beweiſe für die Gottheit 
Chriſti den Nachweis vorhergehen zu laſſen, daß das 
Geheimniß der Menſchwerdung Gottes in Chriſtus 
und der Erloͤſung des Menſchengeſchlechtes durch ihn 
der Vernunft nicht blos nicht widerſpricht, ſondern 
dem Weſen Gottes und den Bedürfniſſen der Menſch— 
heit im höchſten Grade angemeſſen iſt, daher ebenſo 
ſehr, wie unſer Herz, auch unſere Vernunft befriedigt, 
wenn gleich letztere die ganze Tiefe dieſes Geheim— 
niſſes, eben weil es ein göttliches iſt, nicht zu be— 
greifen vermag. 

Was die Darſtellung betrifft, ſo habe ich allen 
Schmuck der Rede, alle künſtlichen Beweisführungen 
und jede Weitläufigkeit vermieden. 

Um das chriſtliche Volk gegen die Irrlehren und 
Blendwerke unſerer Zeit ſicher zu ſtellen, habe ich 
eine Einleitung über die wichtigſten, die Religion be— 
rührenden Irrthümer der Gegenwart, ſo wie über die 
hauptſächlichſten Waffen, mit denen man die Religion 
bekämpft, vorausgeſchickt. 

Möge Gott, der dem, was klein und unſcheinbar 
iſt, ſeine Gnade verleiht, auch dieſes kleine Büchlein 
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ſegnen. Wohl fühle ich, daß ich noch viel klarer und 
einfacher hätte ſchreiben ſollen und daß meine ſchwachen 
Worte der Würde des Gegenſtandes und der Heilig— 
keit des Zweckes, nämlich zur Vertheidigung unſerer 
heiligen Religion etwas beizutragen, nicht würdig ſind. 
Aber was ich aus menſchlicher Gebrechlichkeit und 
Mangel an Zeit fehlerhaft gemacht habe, kann die 
Gnade Gottes in dem Herzen meiner Leſer und ir. 
dem Munde Derjenigen, welche ſich dieſes Büchleins 
etwa zum Unterrichte und zur Belehrung Anderer be 
dienen wollen, reichlich erſetzen. - 


Mainz, den 24. Juni 1863. 


Der Verfaſſer. 
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Die Feinde des Chriſtenthums und ihre Waffen in 
unſerer Zeit. 


Br 


Die herrſchenden Irrthümmer. 


Die Grundlage aller wahren Religion und Tugend iſt 
der feſte und unerſchütterliche Glaube an Gott 
und die von ihm geoffenbarte Wahrheit. 

Seitdem durch die Predigt der heiligen Apoſtel die Fin— 
ſterniſſe des alten Heidenthums verſchwunden ſind, verehren 
alle geſitteten Völker das Chriſtenthum als die Eine 
wahre göttliche Religion, als die Quelle aller 
wahren Weisheit und Tugend, alles zeitlichen und ewigen 
Wohles für die ganze Menſchheit. 

In unſeren Zeiten aber werden falſche und gott— 
loſe Lehren theils mit berechnender Bosheit, theils durch 
den Unverſtand und die Eitelkeit bethörter Menſchen ausge— 
breitet, welche das Chriſtenthum bis in ſeine Fundamente 
zerſtören. 

Diejenigen, welche in der Gottloſigkeit und Verblendung 
am weiteſten fortgeſchritten ſind, leugnen Gott, und da— 
mit auch die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele. 

Andere geben, wirklich oder nur zum Schein, dieſe 
Wahrheiten noch zu, aber ſie leugnen, daß Gott ſich 
offenbart habe; fie leugnen Jeſus Chriſtus und 
die Erlöſung und erklären die heilige Schrift für 
ein menſchliches Buch voller Irrthümer und Fabeln. 

Heinrich, Die Wahrheit ıc, 1 
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Noch Andere anerkennen, wirklich oder zum Scheine, 
Chriſtus, ſeine göttliche Offenbarung und die heilige 
Schrift, aber ſie leugnen die Kirche Chriſti, indem ſie 
jedem einzelnen Menſchen das Recht und die Fähigkeit zuſpre— 
chen, die heilige Schrift nach ſeinem Gutdünken auszulegen, 
ohne Rückſicht darauf, was die Kirche Chriſti zu allen Zeiten 
gelehrt und geglaubt und wie ſie die heilige Schrift verſtan— 
den hat. 

Alle dieſe falſchen Lehren ſtehen mit einander in der 
engſten Verbindung: denn wer die Kirche leugnet, kommt 
leicht dazu, auch Chriſtus zu leugnen; wer aber Chriſtus und 
die göttliche Offenbarung leugnet, iſt ſchon auf dem Weg, ein 
Gottesleugner zu werden, wie dieſes die Geſchichte 
aller Zeiten, beſonders auch der neueren Zeiten zeigt. Man 
hat nämlich damit begonnen, zuerſt die katholiſche Kirche zu 
verwerfen und ſich blos an die heilige Schrift zu halten; dann 
iſt man dazu fortgeſchritten, die heilige Schrift als bloßes 
Menſchenwort und Chriſtus als einen bloßen Menſchen an— 
zuſehen; zuletzt hat man damit geendigt, Gott und alles 
Göttliche zu leugnen, nichts mehr für wahr zu halten, als 
was man mit den Augen ſehen und mit Händen greifen 
kann, und die einzige Beſtimmung und Glückſeligkeit des 
Menſchen in den Erwerb irdiſcher Güter und den Genuß 
irdiſcher Freuden zu ſetzen. 

Zur Verbreitung dieſer falſchen Lehren gebrauchen die 
Feinde der Religion hauptſächlich Frei Mittel: 1) falſche 
Grundſätze, 2) falſche Anklagen, 3) böſe Lei— 
denſchaften. 
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Erſtes Mittel. 
Die falſchen Grundſätze. 


IJ. Der falſche Fortſchritt. 

Der erſte falſche Grundſatz iſt der des falſchen Fort— 
ſchrittes. 

Die Feinde der Religion ſagen: „der Menſch müſſe be— 
ſtändig und in Allem fortſchreiten, ſo auch in der Religion; 
die katholiſche Religion, weil ſie unveränderlich iſt, ſei eine 
Feindin und ein Hinderniß des Fortſchrittes; die neuen Lehren 
dagegen ſeien die fortgeſchrittenen Religionsanſichten, wie ſie 
allein der Gegenwart und dem Geiſte unſerer Zeit entſprächen.“ 

Dieſes iſt eine offenbar falſche Vorſpiegelung. Es gibt 
nämlich einen doppelten Fortſchritt: einen wahren und 
einen falſchen. Der wahre Fortſchritt iſt der Fort: 
ſchritt vom Böſen zum Guten, von der Unwahrheit zur 
Wahrheit, von dem Unvollkommenen zum Vollkommenen. 

Da aber das Chriſtenthum die wahre, die beſte, 
vollkommene, von Gott ſelbſt den Menſchen gege— 
bene Religion iſt, ſo iſt eine Verbeſſerung und Vervollkomm— 
nung der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre und 
aller von Chriſtus geſtifteten Einrichtungen unmöglich. 
Wie könnte auch der Menſch das Werk Gottes verbeſſern? 
Alles, was göttlich wahr und vollkommen iſt, iſt auch unver— 
änderlich und bleibt ewig wahr und vollkommen. Was da— 
gegen unvollkommen iſt, das kann und ſoll immer zu größerer 
Vollkommenheit fortſchreiten. 

Unvollkommen ſind die Menſchen und alles Menſch— 
liche. Der wahre Fortſchritt beſteht alſo: 

1) was die Religion betrifft, darin, daß die Men: 
ſchen die göttlichen Wahrheiten des Chriſtenthums immer 
beſſer erkennen, treuer befolgen und dadurch immer 
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weiſer, tugendhafter, heiliger, gottähnlicher werden. Das 
iſt der nothwendigſte und höchſte Fortſchritt, wie ihn Chriſtus 
in den Worten verkündigt hat: Seid vollkommen, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt. 
Matth. 5, 48. 

2) Was dagegen die menſchlichen Dinge, Wiſſenſchaft 
und Künſte, Ackerbau, Handel und Induſtrie und die darauf 
bezüglichen Erfindungen anlangt, ſo kann hierin allerdings 
ein beſtändiger Fortſchritt ſtattfinden, weil alles Menſchliche 
unvollkommen iſt. Die Religion und Kirche ſteht dieſem 
Fortſchritt nicht im Wege, im Gegentheil ſie lobt und billigt 
ihn. Nur davor warnet ſie, daß man nicht auf dieſen irdi— 
ſchen Fortſchritt allzu ſtolz ſei und darüber den unendlich 
wichtigeren Fortſchritt in der chriſtlichen Weisheit und Tu— 
gend vergeſſe. Nur dann ſchreitet die Menſchheit wahrhaft 
fort, wenn die Menſchen nicht bloß in den irdiſchen Dingen 
fortſchreiten, ſondern auch ſittlich und religiös ſich ver: 
vollkommnen und ihrer ewigen und göttlichen Beſtimmung 
näher kommen. Ohne dieſen ſittlichen und religiöſen Fort— 
ſchritt dienen die materiellen Fortſchritte nur zum Verderben. 
Aber gar meinen, Alles, was neu und neue Mode iſt, ſei 
auch ſchon ein wahrer Fortſchritt, iſt ein blinder Wahn eiteler 
und thörichter Menſchen: denn es gibt auch einen falſchen 
und ſchlechten Fortſchritt, nämlich einen Fortſchritt vom 
Vollkommenen zum Unvollkommenen, vom Wahren zum 
Unwahren, vom Guten zum Böſen. Ein ſolch' ſchlechter, ja der 
allerſchlechteſte Fortſchritt iſt der Fortſchritt vom göttlichen und 
wahren Chriſtenthum zu menſchlichen Thorheiten, zur Gott— 
loſigkeit und Gottesleugnung. Das iſt nicht ein Fortſchritt 
zum Lichte, ſondern ein Rückſchritt in die Nacht des 
Heidenthums, ja in abſcheulichere, unvernünftigere und 
rohere Irrthümer, als worin die alten Heiden lebten und jene 
barbariſchen Völker, die ſich noch nicht zum Lichte des Chri— 
ſtenthums bekehrt haben, noch leben. 
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II. Die falſche Freiheit. 


Es gibt eine wahre innere und äußere Freiheit. 

1) Die innere Freiheit unſeres Geiſtes beſteht in 
der Freiheit unſerer Vernunft von Unwiſſenheit, Irrthum 
und Zweifel, in der Freiheit unſeres Gewiſſens, Willens 
und Herzens von Schuld, Sünde und böſer Leidenſchaft. 
Dieſe wahre innere Freiheit gewährt uns nur das Chri— 
ſtenthum. Darum ſpricht Chriſtus: Dann ſeid ihr 
wahrhaft frei, wenn der Sohn Gottes euch frei 
gemacht hat!). 

Denn Chriſtus allein befreit die een wahrhaft 
von Unwiſſenheit, Irrthum und Zweifel durch ſeine heilige 
Lehre, von Schuld, Sünde, böſer Leidenſchaft durch 
ſeine Gnade und fein heiliges Geſetz. 

Die Verführer aber ſpiegeln den Menſchen vor, die 
wahre Geiſtesfreiheit beſtehe darin, das ſanfte und ſüße Joch 
Chriſti abzuſchütteln, der Lehre Chriſt ii den Glauben, dem 
Geſetze Chriſti den Gehorſam zu verſagen und die Gnade 
Chriſti zu verachten. Das iſt aber keine Freiheit, ſondern 
Hoffarth, Zügelloſigkeit und Gottloſigkeit. So rauben fie durch 
die Vorſpiegelung falſcher Freiheit den Menſchen die wahre 
chriſtliche Freiheit und ſtürzen ſie in die Knechtſchaft der Lüge 
und des Zweifels, der Sünde, der Leidenſchaften und der 
Finſterniß. N 

2) Die wahre äußere Freiheit beſteht in der Frei— 
heit von der Tyrannei und dem Zwang unrecht— 
mäßiger Gewalt. Gerade um dieſe Freiheit Allen zu 
ſichern, beſtehen nach Gottes Anordnung die recht mäßi— 
gen Obrigkeiten, damit ſie Recht und Gerechtigkeit 
ſchützen, dem Frevel wehren, die Schwachen beſchirmen, 


1) Joh. 8, 36. 


damit Alle im Frieden und im ruhigen Beſitze 
ihrer Rechte leben können. Die allein ſichere Stütze dieſer 
wahren äußeren Freiheit iſt aber wiederum das Chriſten— 
thum, indem es die Obrigkeiten anhält, ihre Untergebenen 
mit Gerechtigkeit und Milde zu regieren; die Untergebenen 
aber verpflichtet, nicht aus knechtlicher Furcht, ſondern aus 
Gewiſſenhaftigkeit ihren Vorgeſetzten in Allem, was recht und 
gut iſt, zu gehorchen), wenn fie aber etwas gebieten, was 
gegen Gottes Geſetz und des Menſchen Gewiſſen iſt, 
Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen?) und 
lieber mit chriſtlichem Heldenmuth zu ſterben, als gegen das 
Gewiſſen zu handeln. Die Verführer dagegen ſpiegeln der. 
Menſchen vor, die Freiheit beſtehe in dem Umſturz der 
rechtmäßigen Ordnung und Obrigkeit, in der 
Auflöſung aller Bande rechtmäßigen Gehor— 
ſams und in der unbedingten Herrſchaft des Willens 
der Mehrzahl über das Gewiſſen des Einzelnen; 
weil aber die Religion und Kirche die rechtmäßige Ordnung 
beſchützt und der Tyrannei des Zeitgeiſtes ſich nicht unterwirft, 
ſo beſchuldigen ſie dieſelbe, ſie ſei eine Feindin der Freiheit 
und müſſe geſtürzt werden. 

So wie aber einmal wirklich die chriſtliche und recht— 
mäßige Ordnung geſtürzt iſt, ſo tritt alsbald die ent— 
ſetzlichſte Knechtſchaft ein: Gewalt, Liſt und Schrecken herr— 
ſchen; die Guten werden unterdrückt; die Böſen ſtreiten 
miteinander um die Obermacht; Niemand kann mehr im 
Frieden leben; Chriſtenthum und Kirche werden verfolgt; 
Glaube und chriſtliche Sitte im Volke werden zerſtört. 
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III. Die falſche Glückſeligkeit. 
Der dritte Betrug, wodurch die Verführer die Men— 
ſchen zum Abfall vom Chriſtenthum und zu den neuen Lehren 


I) Nom, 13, 1-7. I Petr 2, 17. 2) Ap. Gesch. 5, 29. 
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der Gottloſigkeit zu bringen ſuchen, iſt die Vorſpiegelung 
einer falſchen Glückſeligkeit. Sie ſagen nämlich: das 
Chriſtenthum mache die Menſchen unbrauchbar und unglück— 
lich für dieſe Welt, indem es dieſelben auf ein zukünftiges 
Leben in der anderen Welt vertröſte; dagegen verſprechen ſie, 
daß die Annahme und Befolgung der neuen Lehren eine all: 

gemeine Glückſeligkeit verbreiten werde. So wie nämlich 
einmal die alte chriſtliche Ordnung umgeſtürzt ſei, werde 
man eine neue Ordnung bilden, in welcher die Menſchen 
durch die Fortſchritte der Induſtrie ungeheure Reichthümer 
erwerben und Alle ein gebildetes und genußreiches Leben 
führen würden. — So ſprechen die Verführer: in der Wirk— 
lichkeit aber würden die Menſchen, wenn dieſe Pläne zur 
Ausführung kämen, in ein Elend gerathen, wie nie 
ein ähnliches auf Erden geweſen iſt. Ohne Gott 
und Chriſtus, ohne Hoffnung auf ein beſſeres Leben, ohne 
Furcht vor dem ewigenRichter, ohne Gewiſſen und Tugend, wür— 
den die Menſchen mit unerſättlicher Habgier und Genußſucht 
nur nach dem Irdiſchen trachten, in allen Laſtern ſich wälzen, 
ihre Mitmenſchen, wo immer ſie könnten, zu ihrem Vortheile 
ausbeuten und würde ein offener und heimlicher Krieg Aller 
gegen Alle ſein. 

Wahrlich, nicht das Antichriſtenthum, ſondern das 
Chriſtenthum macht die Menſchen, wie dereinſt in der 
Ewigkeit, ſchon hier auf Erden wahrhaft glücklich — nicht 
dadurch, daß es ſie von allen zeitlichen Leiden und Kämpfen 
befreit, durch welche Gott in dieſer Prüfungszeit die Sünder 
ſtraft, um ihrer in der Ewigkeit zu ſchonen, die Menſchen beſſert 
und für die Tugend und den Himmel erzieht — ſondern indem 
es allen Menſchen, die guten Willens ſind, den Frieden des 
Gewiſſens, die Freuden der Tugend und Frömmigkeit, Gott— 
vertrauen und Troſt in allen Leiden gewährt; indem es ſie 
dahin bringt, im Glücke nicht übermüthig, im Leiden nicht 
kleinmüthig zu ſein; indem es die verderblichen Leidenſchaf— 


Be 


ten der Habgier, der Herrſchſucht, des Stolzes, der Wolluit, 
der Unmäßigkeit, wodurch die Menſchen ſich ſelbſt und Andere 
unglücklich machen, ausrottet und damit die Quellen faſt 
allen wahren Elendes verſtopft; indem es Fleiß und 
Sparſamkeit, Häuslichkeit und Mäßigung befördert; indem es 
die Reichen und Mächtigen abhält, die Armen und Schwachen 
zu ihrem Vortheil zu mißbrauchen, und ihnen gebietet, gegen 
dieſelben gerecht, freigebig und milde zu ſein; indem es end— 
lich Alle lehrt, ein ander zu lieben, mit Liebe einander 
gegenſeitig zu ertragen, zu helfen und ſo die Leiden der Erde 
ſo viel als möglich zu mildern. Dazu kommt endlich noch 
als das Wichtigſte, daß Gott diejenigen, welche ihm dienen 
und ſeine Gebote halten, ſegnet und durch ſeine allwaltende 
Vorſehung Alles zu ihrem Beſten lenkt, während er die— 
jenigen, welche ihn verlaſſen und verachten, zur gerechten 
Strafe auch verläßt, ſo daß ſie ſich ſelbſt zeitlich und ewig 
unglücklich machen. g a 
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‚IV. Die falſche Rechtſchaffenheit. 


Eine vierte Vorſpiegelung iſt die falſche 
Rechtſchaffenheit ohne Religion und Chriſtenthum. 
Die Verführer ſagen nämlich, man könne tugendhaft und 
rechtſchaffen ſein ohne Religion und Glaube. 

Allein obwohl es wahr iſt, daß auch ein Menſch ohne 
Religion manche natürliche und bürgerliche Tugen— 
den beſitzen kann, ſo kann dennoch die wahre vollkom— 
mene und gottwohlgefällige Tugend und Gerechtigkeit 
ohne Chriſtenthum nicht beſtehen, vorzüglich aus einem 
dreifachen Grunde: 

1) Um wahrhaft und vor Gott gerecht zu ſein, genügt 
es nicht, daß man blos einzelne Pflichten äußerlich 
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beobachtet, ſondern man muß alle ſeine Pflichten und zwar 
in der rechten und reinen Abſicht, nämlich aus 
Liebe und zur Ehre Got tes erfüllen. Der Menſch ohne 
Religion erfüllt aber gerade feine höchſte und heiligſte 
Pflicht, die Pflicht gegen Gott nicht, und was er ſonſt 
Gutes thut, thut er nicht in jener reinen und gottwohlge— 
fälligen Abſicht, ſondern aus blos menſchlichen, oft ſogar 
aus ſelbſtſüchtigen und ſündhaften Beweggründen. Darum 
jagt mit Recht ein heiliger Kirchenvater“): Ohne das 
höchſte Gut iſt nichts wahrhaft gut; und ein ande— 
rer?): Ohne Chriſtus liegt jede Tugend im 
Argen. 

2) Nur die Gottesfurcht und die Liebe Gottes ſind ſtark 
genug, um den Menſchen zu beſtimmen, daß er auch nicht 
im Verborgenen etwas thut, ja nichts in ſeinem Herzen 
wünſcht und denkt, was mit dem göttlichen Geſetze im 
Widerſpruch ſteht; daß er auch die ſchwerſten Ver— 
ſuchungen überwindet und lieber Ehre, Gut und Leben 
verlieren will, als eine Sünde begehen. 

3) Der Hauptgrund aber, weßhalb ohne Religion 
keine wahre Tugend möglich iſt, liegt darin, daß wir ohne 
Chriſtus und ſeine göttliche Gnade weder die 
Vergebung unſerer Sünden erlangen, noch alle 
ſchweren Sünden meiden, alle Verſuchungen über— 
winden und das ganze Geſetz in einer gottwohlge— 
fälligen Weiſe erfüllen können. Ohne mich könnet 
ihr nichts“)! ſpricht unſer göttlicher Heiland. 

Die Behauptung alſo, man vermöge ohne Chriſtus und 
ohne Religion ein gerechtes Leben zu führen, iſt nichts 
anderes als hoffärtige phariſäiſche Selbſtge— 
rechtigkeit, welche Gott verabſcheut und die vor dem 
Gerichte Gottes wird zu Schanden werden. 


1) Proſper. 2) Hieronymus. 3) Joh. 15, 5. 
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§. 6. 
V. Mie Tale Religpiotität 


Der fünfte falſche Grundſatz iſt der einer 
falſchen, ſelbſtgemachten Religioſität ohne Glau— 
ben an die göttliche Offenbarung und ohne Gehorſam gegen 
die von Gott geſetzte Kirche. 

Man ſagt nämlich, „die Religion ſei lediglich Sache des 
Gefühles und des Gemüthes eines jeden Einzelnen; daher 
müſſe ein Jeder ſich ſelbſt nach ſeinem Bedürfniſſe und ſeinem 
Gefühle ſich ſeine religiöſen Anſichten bilden.“ 

Aber das iſt eine grundfalſche und grundverder) 
liche Vorſtellung von Religion und Religioſität. Die wahre 
Religioſität beſteht nicht darin, daß man beliebige religiöſe 
Gefühle und Vorſtellungen hat, ſondern darin, daß der 
ganze Menſch dem lebendigen und wahrhaftigen Gott urd 
ſeinem heiligen Willen unterworfen iſt; daß er insbeſonde e 
mit ſeiner Vernunft die göttliche Wahrheit ganz urd 
vollſtändig anerkennt und nach dieſer göttlichen Wahrheit 
all ſeine Geſinnungen und ſein ganzes Leben, 
ſein Wollen und Handeln, auch ſeine Gefühle einrichtet. 
Wenn nun Jemand die von Gott durch Vernunft und 
Offenbarung uns mitgetheilte göttliche Wahrheit nicht 
oder nicht vollſtändig anerkennt und befolgt, fo helfen ihın 
feine willkürlichen religiöfen Gefühle und Vorſtellungen nichts; 
er kann damit weder Gott gefallen, noch ſein ewiges Heil 
erreichen, ſondern nur ſich und Andere mit hohlen Worten 
und nichtigen Empfindeleien täuſchen. 
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VI. Die falſche Toleranz. 


Eine ſechſte Vorſpiegelung iſt die falſche Te: 
leranz. Die wahre Toleranz oder Duldſamkeit bejtekt 
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darin, daß man jeden Menſchen, auch wenn er im Irr⸗ 
thum iſt, nicht bloß in ſeinen Rechten und ſeiner Frei— 
heit nicht kränkt, ſondern ihn mit aufrichtiger 
Nächſtenliebe behandelt. Zu dieſer Toleranz verpflichtet 
uns das Chriſtenthum. Dagegen die Verführer verſtehen 
unter dem ſchönen Namen der Toleranz die Religions- 
gleichgültigkeit oder den Indifferentis mus. Sie 
ſagen nämlich, es ſei gleichgültig, welche Religion man habe; 
oder auch, alle Religionen ſeien gleich gut. Allein dieſe Lehre iſt 

1) ein Widerſpruch gegen alle Vernunft und 
allen Wahrheitsſinn: denn zwei einander wider— 
ſprechende Lehren können nicht beide wahr ſein. Iſt die eine 
wahr, ſo iſt die andere falſch. Ebenſo wenig kann ein ver— 
nünftiger und aufrichtiger Menſch behaupten, es ſei einerlei, 
ob man in den höchſten, wichtigſten, Gott und die Ewigkeit, 
die Tugend und das Seelenheil betreffenden Dingen die 
Wahrheit erkenne oder im Irrthum ſich befinde. 

2) eine Gottesläjterung: denn es iſt eine Leug— 
nung der göttlichen Wahrhaftigkeit und Heiligkeit zu meinen, 
Gott kümmere ſich nicht darum, ob die Menſchen ihn, den 
wahren Gott, oder falſche Götter anbeten; ob ſie ihn auf 
die rechte oder eine falſche Weiſe verehren; ob ſie ſeine 
Offenbarung glauben oder leugnen; dieſelbe rein bewahren 

oder nach ihren Anſichten und ihrer Willkühr verfälſchen und 
entſtellen; 

3) eine Verleugnung Chriſti und des Chri⸗ 
ſtenthums: denn wenn es gleichgiltig iſt, welche Religion 
man bekennt, ſo iſt es auch gleichgiltig, ob man an Chriſtus 
glaubt oder nicht, ſeine Lehre hat und hält oder nicht, zu 
ſeinen Jüngern gehört oder nicht, ſeiner Kirche anhängt 
oder ſie verfolgt. Nichts kann mit dem Weſen des Chri— 
ſtenthums und der Lehre Jeſu Chriſti in größerem 
Widerſpruch ſtehen, als eine ſolche Meinung. Darum hat 
auch der Heiland im Voraus und auf Ewig ſein Verwerfungs— 
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urtheil über alle Religionsgleichgültigkeit ausgeſprochen durch 
jenes nicht genug zu beherzigende Wort: Wer nicht für 
mich iſt, iſt wider mich)). 

Neben den falſchen Vorſpiegelungen und Grundſätzen bedie— 
nen ſich die Feinde der Religion zur Untergrabung des Chri— 
ſtenthums und der Kirche als eines zweiten Hauptmittels 
der Lüge, Verläum dung und Anſchwärzung. 


Zweites Mittel. 


Falſche Anklagen gegen das Chriſtenthum 
und die Kirche. 


Die Feinde der Religion gebrauchen beſonders vie! 
Arten von Lügen und Verläumdungen: 


F§. 8. 
1. Lügen gegen die heilige Schrift. 


Sie behaupten in Reden und Büchern, durch die neuer 
Entdeckungen der Naturwiſſenſchaft ſei bewieſen, daß alles 
das nicht wahr ſei, was die heilige Schrift von der Er— 
ſchaffung der Welt und des Menſchen, von der Abſtammung 
aller Menſchen von Einem Stammvater, von der Sündfluth 
u. ſ. w. enthält. Sie ſagen: „man wiſſe jetzt genau, daß alle 
Weſen von ſelbſt in Zeiträumen von Millionen von Jahr— 
tauſenden aus den Urſtoffen entſtanden ſeien; ſo ſei auch 
der Menſch als das höchſte und vollkommenſte von den 
Thieren entſtanden.“ Sie behaupten daher, „daß die Seele 
nicht ein von Gott erſchaffener Geiſt, ſondern nur 
die Wirkung körperlicher Stoffe ſei, und daß daher mit dem 


1) Luc. 11, 23. 


. 


Leben des Leibes auch das Leben der Seele aufhöre.“ Sie 
behaupten, „daß die Menſchen in den verſchiedenen Theilen der 
Erde zum Vorſchein gekommen, daß die verſchiedenen Menfchen: 
racen von verſchiedenen Stammvätern abſtammen; daß die 
Erde nicht erſt ſeit 6000, ſondern ſeit 30,000 und 100,000 
von Jahren von Menſchen bewohnt ſei“ u. ſ. w. Damit be 
trügt man das Volk: denn alles Dieſes iſt theils plumpe 
Unwahrheit, theils Entſtellung und Ber: 
drehung der Wahrheit. Alle Entdeckungen der wah— 
ren Wiſſenſchaft ſtehen mit dem richtig verſtande— 
nen Inhalt der heiligen Schrift im vollkommenſten Einklang 
und beſtätigen nur denſelben. Die wahre Wiſſenſchaft lehrt 
z. B., daß ſich der Urſprung aller Weſen nicht anders ver— 
nünftiger Weiſe erklären läßt, als durch die Schöpfung; ſie 
lehrt, daß die verſchiedenen Geſchöpfe in der Reihenfolge 
erſchaffen worden ſind, wie die heilige Schrift es angibt; was 
aber die ſechs Tage der Schöpfung anbelangt, ſo ſagen die 
heiligen Kirchenväter und die Theologen, daß man unter 
dem Worte „Tag“ nicht nothwendig einen Tag von 24 Stun— 
den, ſondern einen beliebig langen Zeitraum verſtehen kann, 
ohne dadurch gegen den Glauben und den Sprachgebrauch 
der heiligen Schrift zu verfehlen. Alle wiſſenſchaftlichen 
Gründe ſprechen dafür, daß alle Menſchen von Einem 
Stammvater und alle Sprachen von Einer Ur— 
ſprache abſtammen und daß die Erde nicht länger als ſeit 
etwa 6000 — 7000 Jahren von Menſchen bewohnt iſt. Die 
wahre Wiſſenſchaft lehrt, daß das Denken und das freie 
Wollen nicht Wirkungen des Körpers, ſondern nur Thätig— 
keiten eines vernünftigen Geiſtes fein fürmen, der das 
innerſte Weſen des Menſchen iſt und durch den auch der Körper 
ſein Leben hat. Lüge iſt alſo Alles, was man heut zu 
Tage mit unverſchämteſter Frechheit von einem Widerſpruch 
zwiſchen der Wiſſenſchaft und dem Glauben redet, und Alle die 
ſich davon täuſchen laſſen, ſind elend betrogen, freilich durch 
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ihre eigene Schuld: denn warum glauben fie dem erſten beiten 
Schwätzer, dem eriten beſten ungläubigen Schriftſteller mehr, 
als dem Worte Gottes? Und wie können ſie ſo thöricht 
ſein zu meinen, es beſtehe wirklich zwiſchen der heiligen Schrift 
und der Wiſſenſchaft ein Widerſpruch, da doch die größten 
Gelehrten aller Zeiten bis auf den heutigen 
Tag zwiſchen dem Chriſtenthum und der Wii: 
ſenſchaft keinen Widerſpruch gefunden haben 
und gläubige Chriſten geweſen ſind '). 


1) Die anerkannt größten Aſtronomen und die Väter der 
neueren Aſtronomie, Copernicus, Newton und Kepp— 
ler, der große Mathematiker Euler (der eine eigene Schrift 
gegen die Einwürfe der Freigeiſter ſchrieb) waren gläu— 
bige Chriſten. Eine große Menge der angeſehenſten Naturfor: 
ſcher der neueſten Zeit erkennen an, daß zwiſchen den Natur: 
wiſſenſchaften und der heiligen Schrift durchaus kein Widerſpruec) 
nachgewieſen werden könne; jo z. B. die franzöſiſchen Natur: 
forſcher Cuvier, Ampere, Brogniart, Deluc, Biot, 
Marcel de Serres, der berühmte belgiſche Geologe 
Waterkeyn; ferner die Engländer Buckland, Whe— 
well, Sedgwick, Fleming, Hugh Miller, Richar' 
Owen, Murchiſon, Prichard, Brewſter, Jameſon, 
Silliman; die Deutſchen Steffens, Schubert, C. 
v. Raumer, v. Fuchs, Andreas und Rudolph Wag 
ner, Mädler. Wer ſich über dieſen Gegenſtand gründlich 
belehren will, leſe: Bibel und Natur, Vorleſungen übe 
die moſaiſche Urgeſchichte und ihr Verhältniß zu den Ergeb: 
niſſen der Naturforſchung, von Profeſſor Dr. F. H. Reuſch. 
Freiburg, bei Herder 1862, und Dr. N. Wiſeman, Zu: 
ſammenſtellung der Ergebniſſe wiſſenſchaftlichen 
Forſchung mit der geoffenbarten Religion. Deutſch 
von Haneberg. Wenn einige neuere naturwiſſenſchaftlich. 
Schriftſteller, wie Vogt, Moleſchot, Büchner div 
heilige Schrift verſpotten, ſo hat das nicht in ihrer Wiſſen 
ſchaft, ſondern in ihrem Unglauben feinen Grund. Die an 
geblichen Widerſprüche zwiſchen Wiſſenſchaft und Offenbarung 
beruhen immer auf Trugſchlüſſen und falſchen Vorausſetzungen 
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II. Entſtellungen der katholiſchen Glaubens- und 
Sittenlehre. 


Wie einſtens die Juden die Worte Chriſti verdrehten; 
wie die alten Heiden den Chriſten die unſinnigſten und ab⸗ 
ſcheulichſten Lehren andichteten, z. B. daß ſie Gott leug⸗ 
neten, bei ihren Gottesdienſten Kinder ſchlachten und 
verzehrten, Unzucht trieben, ihre Prieſter anbeteten — ſo 
dichten auch heute noch feindſelige oder unwiſſende Men— 
ſchen der katholiſchen Kirche die unſinnigſten Lehren 
an, z. B. daß die Katholiken die Heiligen anbeteten, 
Maria für ein übermenſchliches Weſen, eine Art Gott— 
heit halten; daß die Kirche Abläſſe für vergangene und 
zukünftige Sünden ertheile; daß nach katholiſcher Lehre 
die ewige Seligkeit durch bloße äußerliche Werke und Cere— 
monien erworben werde; daß die Katholiken glauben, daß 
ſie durch den bloßen äußerlichen Empfang der Sacramente, 
ohne Buße und Sinnesänderung, Sündenvergebung und 
Gnade empfangen; daß die katholiſche Kirche allerlei unſitt— 
liche Grundſätze lehre oder dulde, z. B. daß der Zweck die 
Mittel heilige, daß man Andersgläubigen keine Treue und 
keinen Glauben zu halten brauche u. ſ. w. — lauter gräu— 
liche Lügen, wovon, wie jeder katholiſche Katechismus 
lehrt, das gerade Gegentheil wahr iſt — welche 
aber nichts deſto weniger beſtändig ausgebreitet werden, um 
Andersgläubige gegen die katholiſche Religion aufzuhetzen und 
ſelbſt unwiſſende und eitle Katholiken zu verführen. 


8. 10. 


MI. Entſtellungen der Geſchichte der Ver— 
gangenheit. 


Um die katholiſche Kirche in der Gegenwart zu beſchädi— 
gen, ſchwärzt man ihre ganze achtzehnhundert— 
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jährige Vergangenheit an. Zu diefem Ende haben 
von Vorurtheilen und Parteileidenſchaften verblendete Ge— 
ſchichtſchreiber in einer heilloſen Weiſe die Geſchichte, na: 
mentlich auch die Geſchichte unſeres deutſchen Vaterlandes, 
verfälſcht und Alles in einem der katholiſchen Kirche ungün— 
ſtigen Lichte dargeſtellt, während die unparteiiſche und 
wahrheitsgetreue Geſchichte ein herrliches Zeugniß für das 

Chriſtenthum und die katholiſche Kirche ablegt. Führen wir 
nur einzelne Beiſpiele an: 

Während die wahre und wirkliche Geſchichte lehrt, daß 
von den älteſten Zeiten an der Papſt als das 
Oberhaupt und die Biſchöfe als die Oberhirten 
der Kirche von der ganzen Chriſtenheit aner- 
kannt wurden, erzählt die falſche Geſchichte, daß die— 
ſelben all ihre geiſtliche Gewalt erſt in ſpäteren Zeiten durch 
Anmaßung und Betrug ſich erworben hätten. 

Während die wahre Geſchichte lehrt, daß die Päpſte und 
Biſchöfe den nicht zu ihrem geiſtlichen Amte gehörigen welt— 
lichen Einfluß, den ſie in früheren Zeiten beſaßen, den 
Vertrauen der chriſtlichen Völker und ihren Tugenden ver— 
dankten und im Großen und Ganzen zum größten Nutzen der 
Völker angewendet haben, ſchildert die falſche Geſchich e 
alles Dieſes als Selbſtſucht, Ehrgeiz und Anmaßung. 

Während die wahre Geſchichte lehrt, daß die katho— 
liſche Kirche alles menſchlich Gute, namentlich die Wiſſen— 
ſchaften in all ihren Zweigen, die Künſte, Schulen urd 
Unterricht, die Gewerbe, den Ackerbau, die öffentliche Sit ee 
und Wohlfahrt gefördert hat; ja während gerade die Kirche 
alle dermalen beſtehenden Völker Europa's aus 
der Barbarei zur chriſtlichen Geſittung geführt und die ganze 
Welt mit den herrlichſten Werken der Wiſſenſchaft und Kunſc, 
der Wohlthätigkeit und chriſtlichen Liebe erfüllt hat, wird ſie 
als eine Feindin der Wiſſenſchaft, der Cultur und Volks- 
wohlfahrt dargeſtellt. 
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Während die katholiſche Kirche ſtets das Recht ver: 
theidigt, die Unterdrückten geſchützt, rechtmäßige Ordnung 
und rechtmäßige Freiheit gleichmäßig befördert und eben 
ſo ſehr der Tyrannei, als der Empörung entgegengewirkt hat, 
ſtellt man ſie bald als eine Feindin des Volkes und ſeiner 
Freiheit dar, bald als eine Gegnerin der Fürſten und der 
Staatsgewalt. 

Und nicht bloß die Kirche ſelbſt, ſondern alles Ka— 
tholiſche ſchwärzt man in ähnlicher Weiſe in dieſer falſchen 
Geſchichte an. 

Man ſchwärzt an jene großen chriſtlichen Jahr— 
hunderte, in welchen noch ganz Europa im katholiſchen 
Glauben einig war und Fürſten und Völker das Chriſten— 
thum und die Kirche als eine göttliche Einſetzung ehrten — 
und nennt dieſe Jahrhunderte Zeiten der Finſterniß; obwohl 
gerade in dieſen Zeiten, ungeachtet der theilweiſen Rohheit 
der Völker, die Fundamente der geſammten ſpäteren Cultur 
gelegt wurden und die Menſchheit unter dem Einfluſſe eines 
lebendigen Chriſtenthums die außerordentlichſten Fortſchritte 
gemacht hat, wie dies ſchon die unſterblichen Meiſterwerke 
auf faſt allen Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunſt, welche 
jene Zeiten hervorgebracht haben, genügend beweiſen. 

Man ſchwärzt an die katholiſchen Völker, indem 
man ſie in aller Weiſe bis auf den heutigen Tag möglichſt in 
den Schatten zu ſtellen ſucht. 

Man ſchwärzt an die Vertheidiger und Vertre— 
ter der katholiſchen Sache. Während vielfach die beſten 
und edelſten Männer, bloß weil ſie treue Anhänger der 
Kirche waren, theils als Böſewichte und Selbſtſüchtige, 
theils als Dummköpfe hingeſtellt werden, umgibt man alle 
Feinde der katholiſchen Kirche, wie ſchlimm fie auch zum 
Theil geweſen, mit Ruhm und Ehre. 

So redet man in dieſer falſchen Geſchichte unſeren katho— 
liſchen Vorfahren alles erdenkliche Böſe nach. Ihre Vorzüge, 
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ihre Tugenden, ihr gutes Recht wird verſchwiegen, dagegen 
die Fehler, deren ſich Einzelne ſchuldig gemacht, werden 
übertrieben und Allen zugeſchrieben. So benutzt man 
auch einzelne beklagenswerthe Gewaltthaten, welche katho— 
liſche Fürſten aus rein politiſchen Gründen begingen, z. B. 
die ſogenannte Bartholomäusnacht, um die katholiſche Kirche 
als blutdürſtig und verfolgungsſüchtig darzuſtellen, während 
man gänzlich vergißt, wie die katholiſche Religion von ihren 
Gegnern verfolgt, in manchen Ländern mit blutiger Gewalt 
ausgerottet und Jahrhunderte lang und zum Theil bis in die 
Gegenwart unterdrückt worden iſt. 


Man verdächtigt endlich, und insbeſondere bei uns in 
Deutſchland, die Vaterlandsliebe der Katholiken 
und läſtert, daß die katholiſche Kirche den Intereſſen des 
deutſchen Vaterlandes feindlich ſei: während es keine offen— 
barere geſchichtliche Thatſache gibt, als daß unſer Vater— 
land in den alten katholiſchen Zeiten groß und 
einig war; daß die größten Kaiſer und Helden 
Deutſchlands ebenſo treue Söhne der katho— 
liſchen Kirche geweſen und daß bis in di? 
Gegenwart, im Großen und Ganzen, die katho— 
liſchen Stämme Deutſchlands mit der größten 
Treue zum Vaterland geſtanden ſind. 


9. 11. 


IV. Verdächtigungen und Verläumdungen geger 
die Diener, die Einrichtungen und die Anhänger 
der katholiſchen Kirche in der Gegenwart. 


Wie derjenige eine Familie entzweit und zu Grunde 
richtet, der dem Hausvater das gebührende Anſehen raubt 
wie der ein Gemeindeweſen und einen Staat zu Grunde rich— 
tet, der die Obrigkeiten dem Haß und der Verachtung Preis 
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gibt, und wie der ein Kriegsheer dem Verderben überliefert, 
der die Bande des Gehorſams und der Einigkeit auflöſt: ſo 
müßte auch die Kirche zu Grunde gehen, wenn es gelänge, 
ihre Einheit zu zerſtören und den Dienern der Kirche das Ver— 
trauen und die Liebe, deren ſie bedürfen, zu rauben. Daher 
haben die Feinde der Kirche ſtets hauptſächlich darnach ge— 
trachtet, die Diener der Kirche um das noth 
wendige Anſehen zu bringen und die Katho— 
liken unter einander zu entzweien. 

Dazu bedienen ſie ſich beſonders folgender Mittel: 

1) Wenn irgendwo in der Welt ein katholiſcher Geiſtlicher 
ein Aergerniß gegeben hat, verbreiten ſie daſſelbe in 
ihren Schriften und Zeitungen mit allen möglichen Ver— 
größerungen, während fie die Tugenden und 
die treue Pflichterfüllung unzähliger wür— 
diger Prieſter mit Stillſchweigen übergehen. 

2) Damit aber nicht zufrieden, breiten ſie die ſchänd— 
lichſten rein erdichteten Verläum dungen aus oder 
ſuchen wenigſtens Mißtrauen und Verdacht zu erregen “). 


1) Dahin gehören z. B. die ſchrecklichen Verläumdungen 
gegen die Päpſte. Während unter den 258 Päpſten, die ſeit 
Petrus regiert haben, nur einige wenige, ihres hohen Amtes 
unwürdige Männer waren, die in ſchlimmen Zeiten und ohne 
die Schuld der Kirche zu dieſer hohen Würde gelangten, da— 
gegen nicht wenige Päpſte heilige und viele überaus tugend— 
hafte, weiſe und gelehrte Männer waren; werden die ſchänd— 
lichſten Lügen gegen alle Päpſte ausgeſtreut. Dazu gehört auch in 
unſerer Zeit namentlich die Verläumdung des Jeſuiten— 
ordens, den man als eine zu allen Verbrechen bereite Secte 
darſtellt, während der Jeſuitenorden eine von der Kirche ge— 
billigte Genoſſenſchaft katholiſcher Prieſter iſt, welche ihr 
ganzes Leben dem Dienſte Gottes und dem Heile der Seelen 
weihen, die an all jenen ſchlechten Grundſätzen und Ver— 
brechen, die man ihnen andichtet, völlig unſchuldig ſind, 
die ſich im Großen und Ganzen bis auf den heutigen Tag 
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3) Wenn ſie das eifrige Wirken von Geiſtlichen und 
Ordensleuten nicht in Abrede ſtellen können, ſuchen fie derz: 
ſelben ſelbſtſüchtige Abſichten, Ehrgeiz und 
Eigennutz oder auch Fanatismus und Schwär— 
merei zu unterſchieben. 

4) Dieſe gehäſſigen Anfeindungen richten ſie gerade 
gegen die eifrigſten und pflichtgetreueſten Biſchöfe, 
Prieſter und Ordensleute am meiſten; dagegen loben urd 
erheben ſie jeden Geiſtlichen, der von der Kirche abfällt oder 
ſich irgend wie gegen die Kirche auflehnt. 

5) Wie gegen die Geiſtlichen verfahren ſie auch gegen ale 
jene Männer aus dem Laienſtande, welche de 
Wahrheit des Glaubens und die Rechte der Kirche mit Muth 
und Entſchiedenheit vertheidigen. 

6) Sie ſuchen in jeder Weiſe Uneinigkeit unter der 
Katholiken, zwiſchen dem Haupt und den Gliedern, zwifche ı 
Hirten und Heerden, zwiſchen Seelſorgern und Gemeinden 
hervorzurufen und zu befördern. 5 

7) Sie geben deßhalb auch den Katholiken allerlei, von 
ihnen ſelbſt erfundene und in der Wirklichkeit unbegrün— 
dete Parteinamen, z. B. Papiſten, Ultramon: 
tane, Römlinge, Clerikale; unter dieſen Namen 


durch große Gelehrſamkeit und großen Eifer für die Religion 
ausgezeichnet haben, die ſelbſt viele Heilige, man denke nu 
an einen heil. Ignatius, Franziscus Xaverius 
Aloyfius und viele Martprer unter ihren Mitgliedern 
zählen. Der wahre Grund, weßhalb ſie von den Feinden der 
Kirche ſo ſehr verläſtert werden, iſt nur ihr erfolgreiches 
Wirken für die Vertheidigung des katholiſchen Glaubens 
Deßhalb haben im vorigen Jahrhundert dieſelben Feinde der 
Religion, die nachher in der franzöſiſchen Revolution die 
Kirche blutig verfolgten, dem Papſte Clemens XIV. die 
Aufhebung des Ordens abgenöthigt, und nachdem deſſen 
Nachfolger Pius VII. den Orden wieder hergeſtellt hatte, 
auf's Neue deſſen Verfolgung begonnen. 


verfolgen und beſchimpfen fie Alles, was nur dem Katho— 
liken heilig iſt, und rühmen ſich dabei noch, daß fie die Ka⸗ 
tholiken und die katholiſche Kirche achten. 


Drittes Mittel. 


Die dem Chriſtenthum feindlichen Leiden— 
ſchaften. 


8. 12. 


Das dritte und kräftigſte Mittel endlich, um die Reli⸗ 
gion zu ſtürzen, beſteht in der Aufregung und Entfeſ— 
ſelung der böſen Leidenſchaften. Wie chriſtlich 
leben das beſte Mittel iſt, den Glauben zu ſtärken, ſo iſt 
unchriſtlich leben das ſicherſte Mittel, den Glauben zu unters 
graben: denn ſo wie es unmöglich iſt, daß Jemand, der 
nach dem Glauben lebt, an deſſen Wahrheit zweifle, weil 
er täglich ſeine Kraft empfindet, ſo iſt es faſt unmöglich, 
ohne ein entſprechendes Leben den Glauben feſtzuhalten. 

Beſonders ſtehen drei Leidenſchaften mit dem Geiſt 
Chriſti und des Chriſtenthums im Widerſpruch, und gerade 
dieſe ſuchen die Feinde der Religion in aller Weiſe zu be— 
fördern, nämlich 

1) eine unbändige Vergnügungsſucht, indem 
man Jung und Alt von einem Vergnügen zum anderen, 
von einer rauſchenden Luſtbarkeit zur anderen, von einem 
dem Zeitgeiſt huldigenden Feſte zum anderen hinzieht und ſie 
dadurch immer mehr in einen Taumel von Zerſtreuungen 
und Eitelkeiten ſtürzt, welcher keine chriſtliche Geſinnung und 
Frömmigkeit aufkommen und beſtehen läßt. Das Chriſten⸗ 
thum erlaubt, billigt und heiligt alle unſchuldigen 
Freuden, wenn ſie mit Mäßigkeit genoſſen werden; 
dagegen mit der übermäßigen Vergnügungsſucht und mit 
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allen für den Glauben und die guten Sitten gefährlichen 
Luſtbarkeiten ift es ein- für allemal unverträglich. 

2) Die unerſättliche Gewinnſucht. So ſehr das 
Chriſtenthum Fleiß und Sparſamkeit, Thätigkeit und Be: 
triebſamkeit und jede gute und rechtmäßige Sorge für das 
Zeitliche billigt, ſo gänzlich unverträglich iſt es mit dem 
Geiſte Derjenigen, welche das Geld als das Einzige 
und Höchſte betrachten und dem Gelderwerb die höch— 
ſten und heiligſten Intereſſen zum Opfer bringen. Gerade 
zu ſolcher Gewinnſucht aber ſucht in unſeren Tagen der dem 
Chriſtenthum feindliche Geiſt die Menſchen zu verführen; ſo daß 
fie die Religion für nutzlos halten, weil ſie kein Geld eir: 
bringt, und die Heiligung des Sonntags verachter, 
weil er der unerſättlichen Geldgier, zum Beſten für Lei) 
und Seele und zum Schutze des Arbeiterſtandes ſelbſt, eine 
Schranke ſetzt ). 

3) Die mächtigſte und dem Chriſtenthum feindſeligſt: 
Leidenſchaft aber iſt die Hoffarth: daher ſuchen die Feinde 
der Religion die Menſchen vor Allem mit dem Geiſte des 
Stolzes, des Hochmuths und des damit verwandten Spot— 
tes zu erfüllen. 


1) Nichts kann evidenter ſein, als daß der Arbeitslohr 
und der Werth der Arbeit um ſo mehr ſinkt, je mehr auck 
noch der Eine freie Tag der Woche zur Arbeitszeit gezogen 
wird. Daß durch die beſtändige Arbeit, an Sonn- und Feier 
tagen wie an Werktagen, die Arbeiter an Seele und Leib zu 
Grunde gehen, ihr Leben verkürzen und allmählig in einer 
Zuſtand verſinken, der faſt ſchlimmer iſt, als der der alter 
Sklaven war, iſt gleichfalls offenbar. Den Sonntag arbeiten 
und am Montag feiern, iſt eine wahrhaft diaboliſche Verhöh⸗ 
nung des Chriſtenthums. An der Heiligung des Sonntags 
hängt darum mehr, als die ſeichte Oberflächlichkeit ſich ein⸗ 
bildet, nicht blos das Seelenheil, ſondern auch das irdiſche 
ſchaßt der Menſchen und der geſammten menſchlichen Geſell— 
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Sie reden ihnen ein, die wahre Würde, Weisheit und 
Freiheit des Menſchen beſtehe darin, Niemanden zu glauben, 
als ſeiner eigenen Vernunft, Niemanden zu gehorchen, als 
dem eigenen Willen, auf Nichts zu vertrauen, als auf die 
eigene Kraft; während das Chriſtenthum von uns fordert, 
daß wir demüthig unſere Vernunft dem Worte Gottes, unſe— 
ren Willen dem Geſetze Gottes und ſeiner Kirche unterwerfen 
und nicht auf uns, ſondern auf die Gnade Gottes unſer 
Vertrauen ſetzen: kurz, daß wir uns nicht für Götter, ſon— 
dern für Menſchen, und zwar für ſündhafte und ſchwache 
Menſchen halten. Dieſer Vernunftſtolz iſt unter allen 
Feinden des Chriſtenthums der verderblichſte. Er iſt übrigens 
nicht blos unchriſtlich, ſondern unvernünftig. Denn weit 
entfernt, daß die geſunde Vernunft zu ſolch vermeſſenem 

Stolze uns treibt, führt ſie uns vielmehr zur wahren 
Selbſterkenntniß und Demuth, ſo daß wir einſehen, 

daß wir der göttlichen Offenbarung und Gnade 

gar ſehr bedürfen, daher mit höchſter Freude und Dank— 
barkeit dem höheren Lichte der Offenbarung die Augen unſeres 
Geiſtes öffnen. 


Die Wahrheit des Chriſtenthums und 
r Kirche. 


er 


Von der Gewißheit, welche uns der katholische 
Glaube gewährt. 


Man kann ſich auf eine doppelte Weiſe von der Wahr— 
heit irgend einer Sache Gewißheit verſchaffen: entweder durch 
eigene Wahrnehmung und Einſicht, oder durch das 
Zeugniß eines Anderen. Im erſteren Fall iſt man 
überzeugt, weil man ſelbſt ſieht; im letzteren Falle, weil 
uns ein Anderer das, was er geſehen hat, bezeugt und 
wir ihm das Vertrauen ſchenken, daß er uns die 
Wahrheit ſage. Dieſes auf dem Vertrauen beruhende 
Fürwahrhalten nennt man im Allgemeinen Glauben. 
Dieſer Glaube kann ein unvernünftiger oder ein vernünf— 
tiger ſein. Unvernünftig iſt es, Jemanden Glauben zu 
ſchenken, der keinen Glauben verdient; dagegen iſt es ver— 
nünftig, Demjenigen zu glauben, der glaubwürdig iſt, 
und wäre es unvernünftig, einem glaubwürdigen Zeugen den 
Glauben zu verſagen. 

Glaubwürdig aber iſt ein Zeuge alsdann, wenn er das, 
was er bezeugt, gewiß weiß, und das, was er weiß, wahr— 
heitsgetreumittheilt — alſo wenn er in ſeiner Aus⸗ 
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ſage weder unabſichtlich irrt, noch abſichtlich lügt. So un⸗ 
vernünftig es daher iſt, einem Unwiſſenden oder einem 
Lügner zu glauben, ebenſo vernünftig iſt es, Demjenigen 
zu glauben, deſſen Wiſſenſchaft und Wahrhaftig— 
keit unzweifelhaft iſt. 

Daher iſt es eine von allen vernünftigen Menſchen ans 
erkannte Wahrheit, daß man anderen Menſchen auch in den 
Dingen, von denen man keine eigene Wiſſenſchaft hat, 

Glauben ſchenken müſſe, wenn dieſelben glaubwürdig ſind. 

Daher nehmen alle Gerichte der Welt die Thatſachen als 
gewiß an, welche durch glaubwürdige Zeugen bezeugt ſind. 
Die meiſten menſchlichen Erkenntniſſe beruhen auf dem Glau— 
ben an das Zeugniß Anderer. Denn nur das Wenigſte von 
dem, was wir wiſſen, haben wir ſelbſt geſehen oder ſelbſt 
erforſcht. Von vielen menſchlichen Dingen kann man über: 
haupt nur durch die Ausſage Anderer eine Gewißheit erlangen. 
Alle geſchichtlichen Ereigniſſe, die ſich in vergangenen Zeiten 
zugetragen haben, wiſſen wir nur durch das Zeugniß der 
Vorfahren. Selbſt die einfachſten und nothwendigſten Ueber— 
zeugungen unſeres Lebens haben wir meiſtens durch den Glau— 
ben, welchen wir Anderen ſchenken. Kein Menſch kann wiſſen, 
welche Gedanken und Abſichten ein anderer Menſch in ſeinem 
Herzen hegt, wenn er den Ausſagen und Verſicherungen des— 
ſelben keinen Glauben ſchenkt. Ja kein Kind kennt ſeine 
Eltern, als nur dadurch, daß es dem Zeugniſſe ſeiner Eltern 
vertraut. Was würde aus den Menſchen, was aus der 
menſchlichen Geſellſchaft werden, wenn Niemand mehr etwas 
Anderes für wahr halten wollte, als was er mit eigenen 
Augen geſehen oder durch ſeine eigene Vernunft erforſcht 
hat, und wenn ſomit alles Vertrauen und aller Glauben 
an die Wahrhaftigkeit Anderer aufhörte? 

Nur Gott der Allwiſſende weiß Alles durch ſeine eigene 
Allwiſſenheit; wir Menſchen aber haben aus uns ſelbſt nur 
eine äußerſt beſchränkte Einſicht und ſind überall darauf ange— 
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wieſen, Anderen Glauben zu ſchenken, wenn wir nicht in 
blinder Unwiſſenheit bezüglich der wichtigſten Wahrheiten 
bleiben wollen. Nur Eines müſſen wir, ehe wir einem 
Anderen Glauben ſchenken, fordern, daß wir nämlich eine 
vernünftige Gewißheit von ſeiner Glaubwür— 
digkeit haben. 

Wenn es aber vernünftig iſt, daß wir anderen Men— 
ſchen Glauben ſchenken, bei welchen doch Irrthum und Lüge 
immerhin möglich bleibt, ſobald wir nur hinreichende vernünf— 
tige Gründe haben, ſie für glaubwürdig zu halten: wie viel 
mehr müſſen wir Gott Glauben ſchenken, welcher 
weder irren noch lügen kann, der die unendliche 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit ſelber iſt? Darum ſagt der 
heil. Evangeliſt Johannes: Wenn wir der Menſchen 
Zeugniß annehmen, ſo iſt das Zeugniß Gottes 
größer ). Wenn wir mit Recht ſchon das für wahr halten, 
was ein glaubwürdiger Mann bezeugt, um wie viel mehr 
müſſen wir dem Zeugniß Gottes Glauben ſchenken. 

Ja es iſt offenbar, daß die Gewißheit, welche uns durch 
den Glauben an das Wort und Zeugniß Gottes zu Theil 
wird, die höchſte und vollkommenſte, eine gänz 
lich untrügliche und göttliche Gewißheit iſt. Men— 
ſchen können uns belügen, unſere eigenen Augen können uns 
täuſchen, unſere Vernunft kann ſich irren: aber Gott kann 
weder ſelbſt ſich irren, noch kann er ſeine Geſchöpfe in Irr— 
thum führen. 

Hieraus ergibt ſich, wie gewiß und wie vernünftig der 
Glaube des katholiſchen Chriſten iſt. Denn er glaubt das 
und nur das, was Gott geoffenbart hat und 
uns durch die Kirche zu glauben vorſtellt. Daß 
aber wirklich der Inhalt unſeres Glaubens von Gott in und 
durch Chriſtus der Menſchheit geoffenbart iſt, 
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und daß die katholiſche Kirche die wahre Kirche 
Chriſti iſt, in welcher die wahre Religion für 
die ganze Menſchheit durch Gottes beſtändigen 
Beiſtand rein und unverfälſcht bewahrt wird, 
das glauben wir nicht bloß vermöge jenes über natürli— 
chen Lichtes des Glaubens, das Gott uns durch ſeine 
Gnade geſchenkt hat und das er Jedem ſchenkt, der guten 
Willens iſt und ihn vertrauensvoll darum bittet, ſondern 
dafür haben wir auch ſo klare, ſo viele und ſo 
ſtarke Gründe, daß jede geſunde Vernunft, 
die nicht von Vorurtheilen verblendet, oder 
von Leidenſchaften getrübt iſt, dadurch über: 
zeugt werden muß, und daß der Unglaube ohne ver— 
nünftige Entſchuldigung iſt. 

Dieſes wollen wir kurz in dem Folgenden auseinander- 
ſetzen. Wir werden nämlich zeigen: 

1) Daß ſchon die Vernunft uns lehrt, daß ein 
Gott iſt und daß es der Weis heit und Güte Got: 
tes angemeſſen ſei, daß er ſich der Menſchheit 
offen bare. 

2) Daß es eine unzweifelhafte Thatſache iſt, daß 
Gott ſich wirklich dem Menſchengeſchlechte im alten und 
neuen Bunde geoffenbart hat, und daß das Chriſten— 
thum die Eine wahre und vollkommene von 
Gott geoffenbarte Religion iſt. 

5 3) Daß es endlich durch un zweifelhafte Grün: 
de feſtſteht, daß die katholiſche Kirche die von 
Gott für die ganze Menſchheit geſtiftete An: 
ſtalt iſt, in welcher das Chriſtenthum in feiner 
ganzen Wahrheit, Vollſtändigkeit und Kraft 
bis zum Ende der Welt erhalten werden ſoll 
und wirklich forterhalten wird. 
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Erſtes Rapitel. 


Vo m Daſein Gottes und der Offenbarung 
Gottes im Allgemeinen. 


F. 11. 


Von dem Daſein Gottes als dem Fundamente 
aller Religion. 


Daß ein Gott iſt, lehret uns ſchon 1) dieſe ſicht 
bare Welt. Denn wenn wir betrachten, mit welck 
wunderbarer Ordnung und Regelmäßigkeit die zahl: 
loſen Geſtirne im Weltraume ſich bewegen, mit welch un: 
begreiflicher Weisheit und Zweckmäßigkeit alle Ge— 
ſchöpfe der Erde bis hinab zum Wurme und zur geringſten 
Pflanze eingerichtet ſind, ſo müſſen wir daraus mit Noth— 
wendigkeit erkennen und ſchließen, daß ein Weſen von un— 
endlicher Macht, Güte und Weisheit der Urheber der Welt— 
ordnung und der ganzen ſichtbaren Natur iſt. „Thöricht 
ſind deßhalb alle Menſchen, ſagt die heilige 
Schrift, die keine Erkenntniß Gottes haben, 
die aus den ſichtbaren Gütern den nicht be 
greifen, der da iſt, und den Meiſter aus ſeinen 
Werken nicht erkennen.“ (Buch d. Weish. 13, 1.) 
Und in der That, was kann widerſinniger und unvernünf— 
tiger ſein, als zu meinen, dieſe ſo wunderbare Ordnung ſei 
das Werk des blinden Zufalls; oder dieſe ſo große 
Weisheit, die in der Einrichtung ſelbſt der vernunftloſen 
Geſchöpfe ſich zeigt, ſei die Wirkung einer blind wirken: 
den Kraft ohne Vernunft und ohne freien Willen? 
Darum erklärt der heil. Paulus, daß Jeder, der den wahren 
Gott nicht aus der ſichtbaren Schöpfung erkenne, ohne 
Entſchuldigung ſei. (Röm. 1, 19—20.). 
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2) Daß ein Gott iſt, verkündet uns aber auch unſere 
eigene Seele, wenn ſie nicht durch Hoffarth, Sinnlich⸗ 
keit und Thorheit ganz verdunkelt und verhärtet iſt; insbe⸗ 
ſondere: unſere Vernunft, die nach der höchſten Wahr⸗ 
heit verlangt und nur in Gott, dem höchſten Weſen, Befriedig⸗ 
ung findet; unſer Herz, das nach einer unendlichen Selig: 
keit verlangt, die nur in Gott zu finden, wie der heil. 
Auguſtin ſpricht: Unruhig, o Gott, iſt unſer 
Herz, bis daß es ruhet in dir; unſer Gewiſſen, 
welches jeden Menſchen überführt, daß es einen heiligen und 
gerechten Richter über ſich hat, der uns auch über unſere 
verborgenſten Gedanken richtet. Röm. 2, 15. 

3) Daß ein Gott iſt, bezeugt endlich der allgemeine 
Glauben aller Völker“): denn, einige Verblendete abge- 


I) Alle Völker ohne Ausnahme haben Religion gehabt, 
d. h. den Glauben an eine Gottheit, an eine höhere Welt, 
als dieſe irdiſche, an eine Verpflichtung der Menſchen, 
die Gottheit zu verehren, an eine Einwirkung der Gottheit 
auf die Menſchen, an die Wirkſamkeit des Gebetes, an ein 
Leben und eine Vergeltung nach dem Tode. Aber nicht bloß 
dieſes, es iſt auch eine wiſſenſchaftlich nicht zu bezweifelnde 
Wahrheit, daß nicht die Vielgötterei, ſondern die Ver— 
ehrung des einen wahren Gottes die urſprüng⸗ 
liche Religion iſt. Aug. W. Schlegel ſagt: „Je mehr 
ich in der alten Weltgeſchichte forſche, um jo mehr überzeuge 
ich mich, daß die geſitteten Völker von einer reineren Ver— 
ehrung des höchſten Weſens ausgegangen find, daß die ma: 
giſche Gewalt der Natur über die Einbildungskraft des da— 
maligen Menſchengeſchlechtes erſt ſpäter die Vielgötterei her⸗ 
vorrief.“ (Vorr. zu Prichard's Aeg. Mythol. S. XVI.) „Die 
monotheiſtiſche Form (die Verehrung des Einen Gottes) ſcheint 
die urſprüngliche“, jagt Grimm (deutſche Mythol. LXIV.). 
„Das ganze Heidenthum hat die Idee von einem höchſten Gott 
bewahrt, die Wilden oft klarer und beſtimmter, als die ge— 
bildeten Heiden, weßhalb wir dieſelbe um ſo weniger als das 
Product des eigenen Nachdenkens betrachten können.“ So ur— 
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rechnet, haben alle Menſchen zu allen Zeiten, in wie große 
Irrthümer ſie auch ſonſt gefallen waren, dennoch an eine 
Gottheit geglaubt. Vor Allem aber haben die Wei ſeſten 
und Tugendhafteſten nicht bloß unter den Juden und 
Chriſten, ſondern ſelbſt unter den Heiden es erkannt 
und durch die mannigfaltige Beweiſe dargethan, daß Ein 
Gott, der Herr und Regiereraller Dinge iſt ). 

So wie aber der Menſch Gott erkennt, ſo muß er auch 
einſehen, daß er demſelben als ſeinem Schöpfer und Herrn, 
als dem höchſten und beſten Gute Anbetung und Gehorſam, 
Dankbarkeit und Liebe ſchuldig iſt, und daß des Menſchen 
wahre Würde und Glückſeligkeit nicht in den vergänglichen 
und nichtigen Ehren, Gütern und Freuden der Erde, ſon— 
dern nur in Gott beſtehen kann. 


theilt, geſtützt auf die von ihm dargelegten Thatjachen, 
Lücken in dem vortrefflichen Werke: „Die Traditionen des, 
Menſchengeſchlechtes.“ Der Grund dieſer Erſcheinung lieg 
eben darin, daß das Heidenthum durch Abfall von der ur 
ſprünglichen offenbarten Religion entſtanden iſt. 

1) Die größten unter den heidniſchen Philoſophen, eir 
Sokrates, Platon, Ariſtoteles haben die Erkenntnif 
Gottes als die höchſte Weisheit und die Gottesleugnung als 
die höchſte Thorheit erkannt. Das unſterbliche Verdienſt des 
Sokrates beſteht gerade darin, daß er jene Sophiſten 
bekämpfte, welche bereits vor 2200 Jahren ähnlichen Lehren, 
wie die heutigen Gottesleugner und Naturvergötterer verbreiteten. 
Den Zweiflern und Ungläubigen unſerer Tage möchten wir 
folgendes Wort Platons zur Beherzigung empfehlen: „Mein 
Sohn, du biſt noch jung, aber im Fortgange der Zeit wirft 
du viele deiner jetzigen Meinungen ändern und das gerade 
Gegentheil davon behaupten; darum ſpreche jetzt nicht ab über 
dieſe höchſten Fragen, denn was du jetzt für ein Geringes 
hälſt, das iſt das Höchſte — nämlich das Richtige zu erken— 
25 bezüglich der Gottheit und tugendhaft zu leben.“ De legg. 

40. 
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Er ſieht dann ferner ein, daß es ein anderes Leben 
gibt, in welchem Gott das Gute belohnt und das Böſe beſtraft 
und in welchem wir die ewige Beſtimmung erreichen, 
wozu uns Gott erſchaffen hat: denn unmöglich kann der unend⸗ 
lich weiſe und gütige Gott ſeine vernünftigen Geſchöpfe 
nur dazu erſchaffen haben, daß ſie nach den wenigen Augen⸗ 
blicken dieſes vergänglichen Lebens wiederum auf ewig in's 
Nichts zurückkehren; unmöglich kann der allgütige Gott uns 
das Verlangen nach einer unendlichen Glückſeligkeit und einem 
ewigen Leben eingepflanzt haben, wenn er es nicht befriedi— 
gen wollte; unmöglich konnte der gerechte Gott uns durch 
das Gewiſſen gebieten, lieber alle Leiden der Erde und ſelbſt 
den Tod zu erdulden, als gegen ſein heiliges Geſetz zu han— 
deln, wenn er nicht Den, der für die Gerechtigkeit leidet 
und ſtirbt, ewig belohnen würde. 

Unentſchuldbare Sünde iſt es daher, Gott zwar zu er— 
kennen, aber „ihn nicht als Gott zu verherrlichen 
und ihm nicht zu danken.“ (Röm. 1, 21.) 


$. 14. 


12 der übernatürlichen Offenbarung und ihrer 
RV 


Allein weit ſicherer, klarer und vollkommener, als wir 
Gott und unſere Pflicht und Beſtimmung aus der ſichtbaren 
Schöpfung und unſerer eigenen Seele durch die bloße 
Vernunft zu erkennen vermögen, lernen wir ihn und 
ſeinen heiligen Willen, lernen wir uns ſelbſt, unſer ewiges 
Ziel und Ende und den Weg, der zu demſelben führt, 
durch die übernatürliche göttliche Offenbarung 
kennen. 

Gott hat den Menſchen, nachdem er ihn erſchaffen hatte, 
nicht ſich ſelbſt überlaſſen, ſondern er ſelbſt belehret und 
erleuchtet, leitet und führet ihn durch ſeine Offen— 
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barung und Gnade zu dem Ziele der ewigen Seligkeit, 
wozu er ihn beſtimmt hat. So war es der Weisheit und 
väterlichen Güte Gottes, fo war es dem menſchlichen Be⸗ 
dürfniſſe angemeſſen. 

1) Denn ohne Beihilfe der göttlichen Offenbarung wür— 
den die Menſchen ſelbſt jene Wahrheiten, welche die richtig 
angewendete Vernunft an und für ſich zu finden und ein⸗ 
zuſehen vermag, z. B. daß Ein Gott iſt, daß die Seele 
des Menſchen unſterblich iſt, daß Gott das Gute 
belohnt und das Böſe beſtraft u. ſ. w. nicht ge⸗ 
nügend erkennen. b 

Denn die meiſten Menſchen ſind viel zu ſehr mit irdi— 
ſchen Arbeiten beſchäftigt, ſind viel zu unverſtändig und 
ungelehrt, oder zu träge und gleichgiltig, ja durch Sünde 
und Leidenſchaft zu verblendet, um durch eigenes Forſchen 
und Nachdenken jene erhabenen Wahrheiten durch ihre blo ze 
Vernunft zu finden. Ohne den Glauben und die göttliche 
Offenbarung müßten daher die meiſten Menſchen entweder 
in der größten Unwiſſenheit bezüglich der nothwendigſten 
Wahrheiten leben, oder blindlings dem erſten beſten Men— 
ſchen glauben, der ſich zu ihrem Lehrmeiſter aufwirft. Dur h 
den Glauben an die göttliche Offenbarung dagegen lernt ein 
jedes Kind dieſe Wahrheiten leicht und vollkommen kennen. 

Aber auch jene wenigen Menſchen, welche Zeit, Geist, 
Gelehrſamkeit und Eifer genug beſitzen, um ſich ganz der 
Erforſchung der göttlichen Wahrheit zu widmen, bringen es 
durch ihre bloße Vernunft und ohne Beihilfe der Offenbarung 
nur nach langen Bemühungen, vielleicht erſt iin 
ſpäten Alter, und auch da nur ſehr unvollkomme ı, 
und unter Beimiſchung vieler Irrthümer und 
Zweifel zu einer Erkenntniß jener Wahrheiten, von dene! 
doch der Menſch in allen Zeiten ſeines Lebens, beſonder; 
auch in ſeiner Jugend, eine ganz vollſtändige, klare und ge— 
wiſſe Erkenntniß haben muß. Eine ſolche Erkenntniß ge— 
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währt auch ihnen einzig und allein der Glaube an die 
göttliche Offenbarung; während die ſich ſelbſt überlaſſene 
Vernunft, auch der Weiſeſten, immer mehr oder weniger dem 
Irrthum und dem Zweifel verfällt. 

Alles, was wir bisher geſagt haben, wird durch die Ge: 
ſchichte und Erfahrung aller Zeiten und Völker 
beſtätigt. 

Denn in welchem Zuſtande ſehen wir im Alterthum ſo— 
wohl, als in ſpäteren Zeiten und bis auf den heutigen Tag 
alle jene Völker, welche die göttliche Offenbarung 
des alten und neuen Teſtamentes nicht beſaßen und nicht 
glaubten? Sie ſind alle dem unvernünftigſten und abſcheu— 
lichſten Götzendienſt ergeben. Auch iſt noch niemals ein Volk 
durch die bloße Vernunft oder durch menſchliche Wiſſenſchaft 
und Bildung, ſondern nur durch die Predigt des Evange— 
liums und den Glauben daran aus dieſen ſchrecklichen und 
verderblichen Irrthümern befreit worden.— N 

Aber ſelbſt die Weiſeſten unter den Heiden, welche 
die Unwahrheit des Götzendienſtes einſahen, welche mit aller 
Kraft ihrer Vernunft nach der Wahrheit forſchten, welche 
ſelbſt einigermaßen den Einen wahren Gott erkannten, be— 
fanden ſich, was die Religion und Sittenlehre betrifft, in 
großer Unwiſſenheit, in großen Irrthümern und wurden be— 
ſtändig von ſchrecklichen Zweifeln gequält. 

Deßhalb erklärte der Weiſeſte unter den Heiden, Sokra— 
tes, er wiſſe nichts, als das Eine, daß er nichts wiſſe. 
Sein Schüler Platon ſchreibt, daß nur die Gottheit die 
rechte Weiſe der Gottesverehrung uns lehren könne. A riſto— 
teles, der gelehrteſte und ſcharfſinnigſte Mann des Alter: 
thums ſagt: blöde wie das Auge eines Nachtvogels für 
das Licht der Sonne, ſei die menſchliche Vernunft für die 
höchſte göttliche Wahrheit; doch ſei auch die geringſte Er— 
kenntniß von Gott beſſer als alle andere Wiſſenſchaft der 
Welt. 

Heinrich, Die Wahrheit ꝛc. 3 
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2) Allein noch aus einem weit wichtigeren und höheren 
Grunde iſt uns die Offenbarung und der Glaube an ſie un— 
bedingt nothwendig. Gott hat nämlich uns Menſchen 
aus Gnade zu einem erhabeneren Ziele beſtimmt, 
als bloß aus der ſichtbaren Schöpfung den Schöpfer zu er— 
kennen und durch den Gebrauch unſerer natürlichen Kräfte 
eine gewiſſe natürliche Tugend und Glückſeligkeit zu erlangen. 
Er hat uns nämlich beſtimmt, ihn ſelbſt im Lichte der 
Herrlichkeit ewig zu ſchauen und ewig zu befißer. 

Dieſes erhabene übernatürliche Ziel, ſowie dei 
Weg, der zu ihm führt, kann aber die bloße Vernunft aus 
der ſichtbaren Schöpfung nicht erkennen, ſondern das wilje ı 
wir nur, wenn Gott ſelbſt es uns jagt; ebenſo vermi: 
gen wir dieſes göttliche Ziel nicht aus eigener natürlicher 
Kraft zu erreichen, ſondern nur durch jene heiligmachende 
Gnade, die uns zu Kindern Gottes und der himmliſche ı 
Seligkeit fähig und würdig macht. 

3) Wenn wir aber endlich noch den Umſtand bedenken, 
daß wir Sünder find, wie einen Jeden das Gewiſſen über: 
führt: „Denn wer meint, er ſei ohne Sünde, be: 
trügt ſichſelbſt und die Wahrheitiſt nichtin ihm“ 
1 Joh. 1, 8.; ja daß die ganze Menſchheit offenbar im Arge ı 
liegt, daß kein Menſch vor der Gerechtigkeit Gottes bejtehe ı 
kann, ſondern der Sünden vergebung und göttlichen Er— 
barmung bedarf: ſo muß es uns noch klarer einleuchten, wie 
nothwendig uns die göttliche Offenbarung und der Glaube ij. 
Denn, ob und unter welchen Bedin gungen Gott 
uns unſere Sünden nachlaſſen will; auf welche 
Weiſe er uns aus unſerem Elend und unſerer 
Sünde wieder zu jenem hohen Ziel erheben 
will, wozu er uns bejtimmt, von dem wir aber durch unſere 
Schuld abgefallen ſind: das können wir unmöglich durch die 
bloße Vernunft, ſondern nur durch die göttliche Dffenbarun 
erfahren. Es würde uns nichts helfen, den Schöpfer 
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aus der Schöpfung durch die Vernunft zu erkennen, wenn 
wir nicht auch durch den Glauben unſeren Erlöſer und all 
die Gnadenmittel kennen lernten, durch welche wir von 
der Sünde befreit, der göttlichen Freundſchaft und Kind» 
ſchaft auf Erden und der ewigen Seligkeit im Himmel theil⸗ 
haftig werden. 


8 18; 
Von den Kennzeichen der Einen wahren, von Gott 
geoffenbarten Religion. 


Da Gott die Wahrheit iſt und nicht ſich ſelbſt wider— 
ſprechen kann, ſo kann es auch nur Eine von Gott geoffen⸗ 
barte wahre Religion geben. 

Und da es der Wille Gottes iſt, daß alle Menſchen 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen und ſelig 
werden 1 Timoth. 2, 4., fo hat er dieſe feine wahre Re— 
ligion auch mit ſolchen Beweiſen und Kennzeichen 
ihrer Wahrheit und ihres göttlichen Urſprunges ausgeſtattet, 
daß jeder vernünftige Menſch im Stande iſt, mit derſelben 
Leichtigkeit und Sicherheit dieſelbe von allen falſchen Religio— 
nen zu unterſcheiden und als die wahre, von Gott geoffen— 
barte Religion zu erkennen, mit der unſer Auge Licht nnd 
Finſterniß zu unterſcheiden vermag. 

Der heil. Paulus beſchreibt die wahre Religion mit 
folgenden Worten: Mehrmals und auf vielerlei 
Weiſe hat einſt Gott zu den Vätern durch die 
Prophetengeredet; zuletzt hat er in dieſen Tagen 
zu uns durch den Sohn geſprochen, welchen er 
zum Erben über Alles geſetzt, durch den er auch 
die Welt gemacht hat, welcher, da er der Ab— 
glanz ſeiner Herrlichkeit und das Ebenbild ſei⸗ 
nes Weſens iſt und durch das Wort ſeiner Kraft 
Alles trägt, nachdem er uns von Sünden ge 
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reinigt, ſitzet zur Rechten der Majeſtät in der 
Höhe. Hebr. 1, 1— 3. 

Die wahre Religion iſt alfo 1) jene Religion, welche 
Gott am Anfang der Zeit ſchon den Stammvätern 
des Menſchengeſchlechtes offenbart, welche er dann ſelbſt durch 
die Patriarchen und Propheten unwandelbar alle Jahrhun— 
derte hindurch bis auf Chriſtus erhalten, endlich durch 
Chriſtus, den Sohn Gottes, beſtätigt und vollendet hat 
und welche von da an un wandelbar und für die ganze 
Menſchheit fortbeſteht bis auf dieſe unſere Zeit und bis 
an dasEnde der Welt. 

Schon an dieſem ihrem Urſprung und ihrer un: 
wandelbaren Dauer it die wahre Religion auf den erſte n 
Blick zu erkennen: die ganze Geſchichte der Menſchheit gibt 
ihr Zeugniß. Sie lehret uns nämlich, daß die Verehrung des 
Einen wahren Gottes und die Hoffnung auf den z u— 
künftigen Erlöſer die urſprüngliche Religion der Menſck— 
heit war; daß dagegen die abgöttiſchen Religionen und die Anbe— 
tung der falſchen Götter erſt in ſpäteren Zeiten durch Abfall der 
Völker von dem Glauben ihrer Väter entſtanden ſind, daß aber 
ſelbſt die Heiden in ihrer äußerſten Entartung die Erinnerung 
an die wahre, urſprüngliche Religion und insbeſondere di: 
Erwartung des Erlöſers der Menſchheit nicht ganz verloren 
haben. 

2) Die wahre göttliche Religion iſt aber auch erkennbar aı: 
ihremgöttlichen Inhaltundihrer heiligmachenden 
Kraft. Die wahre Religion iſt jene Religion, welche das 
Menſchengeſchlecht nicht bloß den Einen wahren Got: 
und den Einen wahren Welterlöſer kennen lehrt, fon: 
dern auch durch ihre göttliche Kraft wirklich den Menſchen 
von der Sünde befreit und reinigt und ihn zu wahren 
Gerechtigkeit und Heiligkeit führt. 

Wie könnten wir nun zweifelhaft fein, auf welcher Seite 
die wahre göttliche Religion und wo der Irrthum und der 
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Abfall ſich findet, wenn wir auf der einen Seite die From⸗ 
men und Gerechten des alten Bundes, von dem 
frommen Abel an bis auf Chriſtus, im Glau- 
ben an Gott, in der Beobachtung ſeines heiligen Geſetzes 
und in der Hoffnung auf die auch ihnen zu gute kommende Erz 
löſung wandeln ſehen; auf der anderen Seite dagegen das Hei— 
denthum mit ſeinem Götzendienſt und ſeinen Laſtern, mit 
ſeiner Hoffart und ſeiner Troſt- und Hoffnungsloſigkeit er— 
blicken; wenn wir endlich ſehen, wie Chriſtus ſein Reich 
der Gerechtigkeit und des Friedens über die ganze Erde aus— 
breitet? 

3) Die wahre Religion iſt jene Religion, der Gott 
ſelbſt durch göttliche Thaten Zeugniß gibt, nämlich 
durch die Wunderwerke ſeiner Weisheit und Allmacht. Nur 
dieſer Einen wahren Religion des alten und neuen Bundes 
hat Gott durch die ſo wunderbar erfüllten Weiſſagungen 
der Propheten und durch große und offenbare Wunder 
Zeugniß gegeben. Daß der allwiſſende Gott die Zukunft 
offenbaren, der allmächtige Gott Wunder wirken kann, 
und daß ſich für eine göttliche Religion auch gött— 
liche Zeugniſſe ziemen, lehrt die Vernunft; daß 
aber Gott wirklich im alten wie im neuen Bunde durch wahre 
Weiſſagungen und Wunder ſeine Herrlichkeit offenbart hat 
lehrt die Geſchichte. 

Die Weiſſagungen der Propheten liegen Jahrhunderte 
vor Chriſti Geburt in den heiligen Schriften des alten Teſta— 
mentes aufgezeichnet und nicht bloß die chriſtliche Kirche, 
ſondern auch die Juden bewahren ſie bis auf dieſen Tag. 
Ihre Erfüllung aber bezeugt die Geſchichte der Welt. Was 
aber die Wunder betrifft, ſo ſind dieſelben nicht etwa, wie 
die Fabeln und Mährchen der Heiden, ohne geſchichtliche Be— 
weiſe, ſondern es ſind die Wunder des alten Teſtamentes durch 
die von den glaubwürdigſten Zeugen geſchriebenen Bücher des 
alten Teſtamentes und durch die Ueberlieferung und die Ge— 
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ſchichte des ganzen jüdifchen Volkes bewahrheitet; was aber die 
Wunder Chriſti und ſeiner Apoſtel anlangt, ſo gibt es 
keine geſchichtlichen Thatſachen auf Erden, welche . 
würdiger bezeugt ſind als ſie. 


8. 17. 


Von der Aechtheit und Glaubwürdigkeit der 
heiligen Evangelien. 


Das Leben und die Thaten Je ſu find uns auf's Ge: 
naueſte beſchrieben von den vier Evangeliſten, von denen 
der heil. Johannes und Matthäus Apoſtel, beſtändige 
Begleiter Jeſu Chriſti, Zeugen all ſeiner Wunder und 
ſeiner Auferſtehung, der heil. Marcus ein Jünger Jeſu 
Lucas ein Genoſſe der Apoſtel war. Die heiligen Evange— 
liſten haben alſo Dasjenige, was ſie berichten, entweder ſelbſt 
geſehen oder aus dem Munde der glaubwürdigſten Zeugen, 
insbeſondere der heil. Apoſtel und Mariä, der Mutter 
Je ſu, ſelbſt vernommen. (Luc. 1, 1—4.) 

Außerdem wird Alles, was die Evangelien ausführlich 
beſchreiben, zwar kürzer, aber ebenſo unzweifelhaft von den 
heiligen Apoſteln Petrus, Jakobus, Judas Thad— 
däus in ihren Briefen, von dem heil. Johannes in der 
geheimen Offenbarung und in ſeinen Briefen, vom heil. 
Lukas in ſeiner Apoſtelgeſchichte und endlich vom 
heil. Paulus, dieſem bekehrten Feinde des Chriſtenthums, 
der alles auf's Genaueſte nicht bloß aus dem Munde der 
Apoſtel, ſondern auch ſelbſt der Juden und Phariſäer er— 
fahren konnte und mußte, bezeugt. 

Daß aber wirklich die heiligen Apoſtel und Evange— 
liften die Verfaſſer der Schriften des neuen Teſtamentes 
ſind, das bezeugen 1) von den Apoſtelſchülern, Clemens, 
Barnabas, Hermas, Ignatius von Antiochien, 
Polycarpus, Papias an, von denen wir noch Schriften 
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beſitzen, alle heiligen Kirchenväter und alle chriſtlichen 
Schriftſteller durch alle folgenden Jahrhunderte; ſo im zwei— 
ten Jahrhundert der heil. Juſtinus, Irenäus, Ele: 
mens von Alexandrien, im dritten Origenes u. ſ. w.; 
2) Die Aechtheit der heiligen Schriften haben auch 
die Irrlehrer anerkannt und 3) die alten Juden und 
Heiden, wie ſehr ſie das Chriſtenthum beſtritten, nicht 
geleugnet. 4) Dieſe Aechtheit hat endlich von Anbeginn an die 
ganze chriſtliche Kirche auf der ganzen Welt bezeugt: 
denn die Evangeliſten und Apoſtel übergaben ſelbſt der Kirche 
ihre Schriften, zahlloſe genaue Abſchriften davon wur— 
den auf der ganzen Welt in allen Kirchen aufbewahrt und 
daraus an allen Sonn- und Feiertagen die einzelnen Ab— 
ſchnitte vorgeleſen. So gewiß daher in einem Staate die 
Aechtheit eines Geſetzbuches iſt, das von dem Tage an, wo 
es vom Geſetzgeber veröffentlicht wurde, bei allen Gerichten 
des Landes angewendet und von allen Obrigkeiten und Unter— 
thanen anerkannt wurde, eben ſo gewiß und wenn möglich 
noch gewiſſer iſt die Aechtheit der heiligen Schriften, welche 
von Anfang an, nicht in Einem Lande, ſondern auf 
dem ganzen Erdkreiſe, von der ganzen Kirche ge— 
braucht, als ächt anerkannt und deren Aechtheit ſelbſt von 
den Feinden der Kirche nicht beſtritten wurde. 

Daß aber dieſe heiligen Schriftſteller uns nicht belogen, 
ſondern die reinſte Wahrheit uns gemeldet, iſt über allen 
Zweifel erhaben. Sie waren, wie bereits geſagt, die zu— 
verläſſigſten Augen- und Ohrenzeugen von Allem, was ſie 
ſchrieben, wie der heil. Johannes ſich ausdrückt: „Was 
wir gehört, was wir geſehen, was wir geſchaut, 
was wir mit Händen betaſtet haben, das melden 
wir euch“ (I Joh. 1, J.), und wie der heil. Petrus 
ſpricht: „Wir folgten nicht gelehrten Fabeln, 
als wir euch mit der Kraft und Gegenwart unſe— 
res Herrn Jeſu Chriſti bekannt machten, ſon— 
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dern wir waren Augenzeugen ſeiner Herrlich— 
keit.“ l Petr. 1, 16. Zugleich waren ſie die wahrhaf— 
tigſten und heiligſten Männer, die je auf Erden gelebt. 
Sie hatten überdies von ihrem Zeugniß keine irdiſchen 
Vortheile, ſondern nur Kreuz und Verfolgung; ſie haben 
endlich Alle, mit einziger Ausnahme des heil. Johannes, 
ihr Zeugniß mit ihrem Blute beſiegelt. Und mit wel— 
cher Klarheit und Einfachheit, wie ſchlicht und 
treu, ohne ihre eigenen Fehler zu verbergen und ohne 
irgend einen Schmuck der Rede anzuwenden, haben die hei— 
ligen Evangeliſten die Thatſachen der heiligen Geſchichte er— 
zählt? In der That, das Leben Jeſu Chriſti iſt durch die 
Urkunden der heiligen Schrift ſo bewieſen, daß kein aufrich— 
tiger und vernünftiger Menſch daran zweifeln kann. 

Aber wir haben außer der heiligen Schrift noch einen 
anderen und eben ſo kräftigen Beweis von dem, was in den 
heiligen Evangelien beſchrieben iſt, nämlich das leben— 
dige Zeugniß der ganzen damaligen Welt. 

Denn man bedenke, daß Jeſus Chriſtus nicht etwa 
in einer uns nur wenig bekannten fabelhaften Zeit gelebt hat; 
er lebte vielmehr nach Gottes weiſer Anordnung in der 
auf's Genaueſte uns bekannten, offenkundigſten Zeit des 
Alterthums, als unter den Kaiſern Auguſtus und Tiberius 
das römiſche Reich faſt die ganze bekannte Erde umfaßte, als 
die Civiliſation der Griechen und Römer den höchſten Gipfel 
erreicht hatte und die Menſchen nicht etwa zum Glauben ge— 
neigt, ſondern vielmehr ungläubig, zweifelſüchtig und über— 
mäßig verfeinert waren, ungefähr wie in unſeren Tagen. 
Auch lehrte und wirkte Jeſus Chriſtus nicht an einem 
abgelegenen Orte und im Verborgenen, ſondern in der 
Stadt Jeruſalem, welche eine der Hauptſtädte der da⸗ 
maligen Welt war, und im ganzen jüdiſchen Lande 
mit der größten Oeffentlichkeit vor Juden und Heiden; 
Hunderttauſende waren Zeugen davon. Von dem Tage an 
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aber, wo Chriſtus zu den Apoſteln geſprochen: Gehet hin 
in die ganze Welt und predigt das Evangelium 
allen Geſchöpfen (Marc. 16, 16.) und ſeid meine 
Zeugen in Jeruſalem, Judäa, Galiläa und 
bis an die Gränzen der Erde (Ap. Geſch. 1, 8.) — 
verkündigten die Apoſtel und mit ihnen eine große Zahl an— 
derer Jünger Alles, was Chriſtus gethan und was mit ihm 
geſchehen war, in Jeruſalem, in Judäa und in allen damals 
bekannten Ländern der Erde, und zwar nicht heimlich und 
furchtſam, ſondern öffentlich und voll Zuverſicht, in den 
größten Städten, vor Fürſten und Völkern, vor dem hohen 
Rathe und den Feinden Chriſti ſelbſt. Dabei beriefen 
ſie ſich auf das Zeugniß aller Zeitgenoſſen, wie der heil. 
Petrus in ſeiner erſten Predigt am Pfingſtfeſte zu den Be— 
wohnern Jeruſalems ſprach: „Daß ſie ſelbſt Zeugen ſeien 
von den Thaten, Zeichen und Wundern, wodurch Gott 
unter ihnen für Jeſus Zeugniß gegeben.“ (Ap. Geſch. 2, 22. 
vergl. 26, 23—28.) So predigten alle Apoſtel — und 
Niemand konnte ſie Lügen ſtrafen. Man konnte ſie 
verfolgen, läſtern, martern, tödten, aber man konnte ſie nicht 
widerlegen, noch ſie von ihrem Zeugniß abbringen. Und 
was war der Erfolg? Daß in kurzer Zeit, trotz alles Wi— 
derſtrebens, die Welt bekehrt wurde. Das wäre aber ganz un— 
möglich geweſen, wenn nicht das Zeugniß der Apoſtel von 
dem Leben, den Wundern, dem Leiden und der Aufer— 
ſtehung Chriſti unwiderlegbare Wahrheit geweſen wäre. 
Welch eine Thorheit iſt es daher, an den Thatſachen des 
Evangeliums zweifeln zu wollen, von deren Wahrheit 
die ganze Welt durch unwiderlegliche Beweiſe 
überzeugt worden iſt! Wie elend werden Diejenigen 
betrogen, welche in unſeren Tagen gewiſſen Irrlehrern und 
ſchlechten Büchern Glauben ſchenken, welche die ſonnenhelle 
Wahrheit der Evangelien durch lügenhaftes Geſchwätz und 
plumpe Erfindungen als unwahr und als bloße Mährchen 
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oder Mythen hinſtellen wollen, während das Leben 
Jeſu Chriſti der Mittelpunct der ganzen Welt 
geſchichte 5 i 


Zweites Kapitel. 


Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes und der 
Erlöſer der Welt. 


8.18. | 
Das Geheimniß der Menſchwerdung. 


Weil die Gottheit Chriſti das Fundament des gan— 
zen Chriſtenthums iſt, ſo wollen wir die wichtigeren Beweiſe 
für dieſe Grundwahrheit näher betrachten. Ehe wir aber 
dazu ſchreiten, iſt es zweckmäßig, einige Belehrungen über 
das Geheimniß der Menſchwerdung Gottes und der 
Erlöſung der Menſchheit vorauszuſchicken. Denn 
die Ungläubigen pflegen zu ſagen, es ſei unmöglich, daß 
Gott Menſch geworden ſei und die Welt erlöſt habe — das 
reden fie aber, indem fie, wie der Apoſtel ſagt, läſtern, 
was ſie nicht verſtehen. (Jud. 10.) 

J. Die Ungläubigen fagen, es ſei unmöglich, daß 
Gott Menſch werden ſei: „denn unmöglich könne ſich der 
ewige, unveränderliche und unendliche Gott in einen 
Menſchen verwandeln oder ſeine unendliche Gottheit in die 
menſchliche Natur einſchließen.“ Allein hier läſtern ſie bloß, 
was ſie nicht verſtehen. Die katholiſche Kirche lehrt 
nämlich durchaus nicht, daß Gott ſich in einen Menſchen 
verwandelt habe, oder daß ſeine unendliche Gottheit in die 
endliche menſchliche Natur eingeſchloſſen ſei, ſondern ſie lehrt, 
daß der ewige und unendliche Gott, ohne ſich in ſich ſelbſt im 
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Mindeſten zu verändern, die menſchliche Natur auf das 
innigſte und in der vollkommenſten Weiſe, welche nur der 
göttlichen Allmacht und Liebe möglich iſt, mit ſich vereinigt 
habe. Daher iſt Jeſus Chriſtus wahrer Menſch, mit 
einem menſchlichen Leibe und einer menſchlichen Seele, uns in 
Allem ähnlich, die Sünde ausgenommen; aber dieſe menſch— 
liche Natur iſt unauflöslich in die innigſte Ge— 
meinſchaft der göttlichen Natur aufgenommen, 
in eine Gemeinſchaft, die weit inniger iſt als jene Ge— 
meinſchaft, worin Gott mit den Seelen der Gerechten, 
und mit den Heiligen und ſeligen Geiſtern des Himmels 
ſteht, und welche ſo vollkommen iſt, daß die Menſch— 
heit Jeſu Chriſti ganz der göttlichen Perſönlich— 
keit des ewigen Sohnes Gottes theilhaftig iſt. 
Daher iſt Jeſus Chriſtus wahrer Gott. 

Durch dieſe Vereinigung aber hat weder die göttliche 
Natur, noch die menſchliche Natur ihre Eigenthümlich— 
keit verloren. Daher iſt Chriſtus wahrer Gott und 
wahrer Menſch zugleich, nicht durch Vermiſchung der 
menſchlichen und göttlichen Natur, ſondern durch deren 
Vereinigung in der Perſon des Sohnes Gottes. 

Dieſe wunderbare und vollkommenſte Vereinigung über— 
ſteigt zwar alle unſere menſchlichen Vorſtellungen und Ge— 
danken und kein erſchaffener Verſtand vermag die Art 
und Weiſe derſelben vollſtändig zu begreifen, aber kei— 
neswegs ſteht ſie — wie der Unglaube aus Unverſtand 
läſtert — mit der Vernunft im Widerſpruch, vielmehr 
im vollkommenen Einklang. Haben wir ja ſelbſt in unſerer 
eigenen menſchlichen Natur ein, freilich unvollkommenes aber 
wunderbares Bild dieſer Vereinigung der göttlichen und 
menſchlichen Natur in Chriſtus: denn im Menſchen iſt ja 
der ſichtbare und ſterbliche Leib mit der unſichtbaren und 
unſterblichen Seele in einer für jeden menſchlichen Verſtand 
unbegreiflichen Weiſe zu Einer Perſon verbunden. Darum 
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betet die Kirche im athanaſianiſchen Glaubensbekenntniß: 
„Das iſt der wahre Glaube, daß wir glauben 
und bekennen, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus, 
der Sohn Gottes, wahrer Gott iſt und wahrer 
Menſch. Gott, gezeugt aus dem Weſen des Va— 
ters von Ewigkeit; Menſch, geboren aus dem 
Weſen der Mutter in der Zeit. Vollkommener 
Gott, vollkommener Menſch, aus einer ver 
nünftigen Seele und einem menſchlichen Leibe 
beſtehend. Dem Vater gleich ſeiner Gottheit 
nach; geringer als der Vater feiner Menſchheit 
nach. Aber obwohl er Gott und Menſch iſt, fo 
iſt dennoch nicht ein doppelter, ſondern nur Ein 
Chriſtus, Einer nicht durch eine Verwandlung 
der Gottheit in die Menſchheit, ſondern durch 
die Aufnahme der Menſchheit in Gott. Einer 
nicht durch eine Vermiſchung der Weſenheit, 
ſondern durch die Einheit der Perſon. Denn 
wie in uns Seele und Leib Ein Menſch iſt: ſo 
iſt in Chriſto Gottheit und Menſchheit Ein 
Chriſtus.“ 

II. Der Unglaube jpricht zweitens: „es ſei Gottes nicht 
würdig, daß er auf die kleine Erde herabſteige und mit der 
menſchlichen Natur ſich alſo vereinige;“ aber auch hier 
läſtert er, was er nicht verſteht. Je mehr nämlich in 
einem Werke Gottes ſich die göttlichen Vollkommenheiten 
offenbaren, um ſo mehr iſt es Gottes würdig. Es war 
Gottes würdig, daß er alle Creaturen vom höchſten Engel 
bis herab zur Blume des Feldes und zum Staub der Erde 
erſchuf, weil in ihnen allen ſich die Macht und Weisheit, 
die Liebe und Güte Gottes in mannigfaltiger Weiſe kundgibt. 
Noch viel würdiger aber war es Gottes, durch ſeine 
wunderbare Menſchwerdung den Menſchen zu 
erlöſen und die ganze Schöpfung mit ſich auf's Innigſte 
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zu vereinigen: denn in dieſem Werke offenbaren ſich Gottes 
unendliche Vollkommenheiten in einer noch weit erhabeneren 
Weiſe und in einem weit höheren Grade, als in der Schöpf— 
ung. 5 

5 1) Das Werk der Menſchwerdung iſt ja die vollkommenſte 
Offenbarung der göttlichen Liebe. Gott iſt die 
Liebe. 1 Cor. 2, 8. Der Liebe iſt es eigen, ſich ſelber mit- 
zutheilen. In der Menſchwerdung aber hat ſich Gott dem 
Menſchen in der vollkommenſten Weiſe mitgetheilt 
und ihn mit ſich durch die innigſte Verbindung, welche mög— 
lich iſt, vereinigt. 

2) Die Menſchwerdung iſt die höchſte Offenbarung der 
göttlichen Allmacht: denn dieſe wunderbare Vereinig— 
ung des Niedrigſten mit dem Höchſten, des Menſchen mit Gott 
iſt das erhabenſte Wunderwerk der göttlichen Allmacht, die 
Krone aller ſeiner Werke. Wie die Sonne der Mittelpunkt 
iſt für dieſe niedere irdiſche Welt — ſo iſt der Gottmenſch 
der Mittelpunkt und die Sonne aller Creaturen, von der 
Alle eine göttliche Schönheit und ein göttliches Leben em— 
pfangen. 6 

3) Die Menſchwerdung iſt die herrlichſte Offenbarung 
der göttlichen Weisheit: denn gerade die Menſch— 
werdung Gottes iſt jenes wunderbare Mittel, wodurch Gott 
all' ſeine heiligen Abſichten mit dem Menſchen in der voll— 
kommenſten und einfachſten Weiſe ausgeführt und verwirk— 
licht hat. 

a) Der Menſch iſt erſchaffen, damit er Gott erkenne, 
ihn liebe und ihm ähnlich werde. Gott konnte ſich aber in 
keiner vollkommeneren und unſerer Natur angemeſſeneren 
Weiſe für uns Menſchen erkennbar machen, als indem 
er ſelbſt Menſch wurde. In Jeſus Chriſtus iſt uns die 
Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes ſichtbarlich er— 
ſchienen. Tit. 3, 4. Wer ihn ſieht und kennt, ſieht und kennt 
auch den himmliſchen Vater. Joh. 14, 9. Was muß uns ferner 
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mehr zur Liebe Gottes bewegen, als daß der Sohn Gottes aus 
Liebe zu uns Menſch und unſer Bruder geworden iſt? Und 
nun erſt können wir wahrhaft Gottes Nachahmer ſein, 
ſeitdem der Sohn Gottes uns in Allem gleich geworden, 
die Sünde ausgenommen. Er ſpricht zu uns: lernet 
von mir, nicht Himmel und Erde erſchaffen, nicht große 
Wunder thun, ſondern lernet von mir: denn ich bin 
ſanftmüthig und demüthig von Herzen — und 
liebet einander, wie ich euch geliebt habe. 

b) Das Endziel aller göttlichen Werke iſt die Ehre 
Gottes und die Seligkeit ſeiner Geſchöpfe. — 
Dieſes letzte Ziel aller Dinge aber iſt durch die Menſch— 
werdung Gottes in einer unendlich hohen Weiſe er— 
reicht. Alle Geſchöpfe können Gott nur eine endliche 
und im Vergleich mit ſeiner Würde unausſprechlich geringe 
Ehre geben. Aber der Gottmenſch erweiſt Gott eine 
unendliche Ehre, weil alle Werke ſeiner heiligen Menſch— 
heit durch ſeine Gottheit einen unendlichen Werth empfangen; 
und auch wir können nun in und durch Chriſtus Gott unend— 
liche Ehre und Dankſagung darbringen. Was aber unſere 
Seligkeit betrifft, ſo iſt all unſere Seligkeit in Gott; 
je inniger wir daher mit Gott vereinigt werden, um ſo größer 
unſere Seligkeit; eine vollkommenere Vereinigung mit 
Gott aber gibt es nicht als in Chriſtus Jeſus, in welchem 
die menſchliche Natur zur göttlichen Perſönlichkeit erhoben iſt 
und aus deſſen Fülle wir Alle empfangen unerſchöpfliche Gnade 
und Seligkeit — jetzt ſchon und einſt vollkommen in der 
Ewigkeit. Joh. 1, 16. 

c) Endlich iſt die Menſchwerdung das wunderbare Mit— 
tel der ewigen Weisheit, durch welches in der allervollkom— 
menſten Weiſe die Gerechtigkeit und zugleich die 
Barmherzigkeit Gottes verherrlicht, das ge— 
fallene Menſchengeſchlecht von der Sünde und Ver— 
dammniß erlöſt und der Schaden, den die Sünde 
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verurſacht, in überfließender Weiſe gut gemacht 
wurde. 

III. Aber gerade dieſes große Gnadengeheimniß der 
Erlöſung iſt für die Ungläubigen ein neuer Stein des 
Anſtoßes, und anſtatt Gott für ſeine Erbarmung zu danken 
und die Gnade der Erlöſung ſich anzueignen, läſtern fie, 
was ſie nicht verſtehen. 

Sie können nicht in Abrede ſtellen, daß gerade darin die 
Grundlehre des Chriſtenthums beſteht: daß Jeſus Chriſtus, 
der Sohn Gottes, durch ſeinen Opfertod am Kreuze für die 
Sünden der Welt Gott Genugthuung geleiſtet 
und der Menſchheit die Vergebung der Sünden, 
Gnade und Seligkeit verdient hat. Sie können 
nicht leugnen, daß das alte und das neue Teſtament 
einmüthig dieſe Wahrheit verkündigen. Denn alle Prophe— 
ten haben es vorhergeſagt, daß der Meſſias durch ſein Leiden 
und Sterben die ſündige Welt mit Gott verſöhnen werde. 
(S. unten die Meſſian. Weiſſagungen). Der Engel hat von 
ihm verkündigt: daß er ſein Volk erlöſen werde 
von allen ſeinen Sünden. Matth. 1,21. Johan— 
nes der Täufer hat ihn dem Volke gezeigt als das 
Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Joh. 1, 29. Chriſtus ſelbſt hat beſtändig 
gelehrt, daß er deßhalb in die Welt gekommen ſei, um 
fein Blut und Leben zu opfern für die Erlöſung 
aller Menſchen. Matth. 20, 28. 26; 28. Luc. 22, 20. 
Joh. 6, 58. Alle Apoſtel haben deßhalb gepredigt, daß 
wir nur durch ihn ſelig werden können. Ap. Geſch. 4, 10. 
Durch ſein Blut ſind wir erlöſt. Eph. 1, 7.; 2, 15. 
Col. 1, 13. Röm. 8, 1— 2. 1 Tim. 2, 6. Durch ihn 
ſind wir mit Gott verſöhnt und Gott mit uns. 
Col. 1, 21—22. II Cor. 5, 18. Col. 2, 20. Eph. 2, 13. 
Er iſt der Hoheprieſter der Menſchheit, der ſich 
ſelbſt für Alle zum Sühnopfer gebracht. Hebr. 
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7, 26. 10, 4 ff. 9, 11—28. Er iſt das Sühn opfer 
für unſere Sünden und für die Sünden der gan— 
zen Welt. 1 Joh. 2, 2. Er hat unſere Schuld ge— 
zahlt, Col. 2, 13. Iſ. 53, 3—6. J Petr. 2, 24. und 
durch ſeinen Gehorſam unſeren Ungehorſam 
gut gemacht. Röm. 5, 12— 21. 

Und das war und iſt denn auch immer und überall der 
Glaube der ganzen Chriſtenheit. Die Ungläubigen 
können das nicht leugnen — daher bringen fie gegen diere 
Grundwahrheit nichts vor, als die nichtigen Einwände menſch— 
licher Thorheit, welche ſie „Vernunftgründe“ nennen -- 
ſie läſtern, was ſie nicht verſtehen. 

Sie ſprechen: „Wozu eine Genugthuung für die Sün— 
den? — Gott kann ja den Menſchen ohne alle Genugthuung 
ihre Sünden verzeihen; und ſo ziemt es ſich auch für ſeine 
unendliche Barmherzigkeit.“ 

Aber die alſo reden, erkennen weder, welch unend— 
liches Unrecht die Sünde, noch wie unendlich heilig 
Gottes Gerechtigkeit iſt. Wenn Gott die Sünde, die 
nichts Anderes iſt, als eine Empörung gegen ihn und ſein 
ewiges Geſetz, der ſelbſtſüchtige Abfall von ſeiner heiligen 
Liebe, ungeſtraft ließe, wo bliebe dann die heilige Ordnung 
feiner Gerechtigkeit? Hätte daher Gott dem Menfcher: 
ohne jegliche Genugthuung die Sünden vergeben, dann wäre 
wohl einigermaßen jene Barmherzigkeit, nicht abe 
ſeine göttliche Gerechtigkeit befriedigt worden. Darum. 
hat die göttliche Weisheit einen anderen Weg eingeſchlager. 
und ein wunderbares Mittel gefunden, um der ſündiger 
Menſchheit die allergrößte Erbarmung zu erweiſen und 
zu gleicher Zeit der göttlichen Gerechtigkeit die voll: 
kommenſte Genugthuung zu verſchaffen, indem der Gottmenſck 
für die Sünden der Menſchheit dieſe Genugthuung leiſtete. 

Hier aber wendet der Unglaube wiederum ein: „Wie kann 
Einer Genugthuung leiſten für Alle?“ Gewiß, das kann 
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kein bloßes Geſchöpf, aber Christus konnte es: denn als 
wahrer Menſch iſt er das Haupt und der Stell— 
vertreter des ganzen Menſchengeſchlechtes und weil er wah— 
rer Gott iſt, haben alle ſeine Werke einen unendlichen 
Werth, fo daß das Verdienſt des Gehorſams Chriſti die 
Schuld des Ungehorſams der ganzen Menſchheit unendlich 
überwiegt. 

„Aber iſt es nicht, fahren die Ungläubigen fort, gegen 
Gottes Gerechtigkeit, daß er um des Schuldigen willen den 
Unſchuldigen ſtrafe?“ Aber Gott hat ja nicht den Un— 
ſchuldigen gegen ſeinen Willen ſtatt des Schuldigen geſtraft, 
ſondern freiwillig hat Chriſtus nach Gottes ewigem 
Wohlgefallen ſich für die ſündige Menſchheit aufgeopfert 
— und da erforderte es gerade die Gerechtigkeit, daß 
dieſes Opfer für uns angenommen wurde. 

„Aber iſt es nicht gegen Gottes Heiligkeit, daß 
er, weil Chriſtus gerecht war, die Sünder für 
gerecht halte? — Und wird durch den Glauben an die 
ſtellbertretende Genugthuung Chriſti nicht die Sittlichkeit 
untergraben werden?“ Das wäre nur dann der Fall, wenn 
man meinte, daß der Glaube allein ſelig mache und wir 
um Chriſti willen für gerecht gehalten werden, wenn wir 
auch in uns ſelbſt ungerecht und Sünder bleiben; nimmer— 
mehr iſt aber das der Fall nach der katholiſchen Lehre: 
denn wir wiſſen, daß nur dann die Sündenvergebung 
und Gnade, welche Chriſtus für Alle verdient hat, uns 
zu gute kommt, wenn wir nicht bloß an ihn glauben, 
ſondern auch mit ſeiner Gnade von ganzem Herzen 
uns bekehren, für unſere Sünden, jo p!iel wir können, 
Buße thun, Gott über Alles lieben und ſeine Gebote halten. 
Was könnte, aber mehr den Ernſt der göttlichen Gerechtigkeit, 
die Schwere der Sünde, den Werth unſerer Seele, die Noth— 
wendigkeit der-Bekehrung uns zeigen, als gerade der Kreu— 
zestod Chriſti für die Sünden der Welt? 
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Aber gerade der Gekreuzigte iſt, wie der Apoitel 
Paulus ſpricht, für die Ungläubigen eine Thor— 
heit oder ein Aergerniß. I Cor. 1, 23. Auch hier 
läſtern fie, was fie nicht verſtehen: das Geheimniß 
des Kreuzes. Weil ſie irdiſch und fleiſchlich geſinnt ſind, 
verſtehen ſie es nicht, weßhalb der Welterlöſer in Niedrigkeit 
und Armuth leben, Verfolgung leiden und am Kreuze ſterben 
wollte. Wenn wir dagegen den Geiſt Chriſti und das Weſen 
des Chriſtenthums verſtehen, ſo ſehen wir ein, daß für den 
Erlöſer der ſündigen Menſchheit nichts angemeſſener war, 
als ſo zu leben und ſo zu ſterben. Denn da der 
Sohn Gottes uns erlöſen wollte, wollte er es auch ſeiner 
Menſchheit nach in der allervollkommenſten Weiſe 
thun. Darum wollte er als der Hoheprieſter der Menſch— 
heit ſich ſelbſt ganz und blutig opfern und die Bosheit der 
Welt nicht durch Zwang, ſondern durch das Uebermaß feine: 
Liebe beſiegen. Als Lehrer der Gerechtigkeit wollte 
er zeigen, wie man für die Gerechtigkeit und Wahrheit ſelbſt 
das Leben hingeben ſoll; als Lehrer der Demuth und dei; 
gottergebenen Gehorſams, wollte er ſich erniedriger 
und gehorſam ſein bis zum Tode am Kreuze; als Heilan! 
der Menſchheit wollte er in die Tiefen des menſchlichen Elen 
des hinabſteigen und durch fein Leid en und Sterben dei 
Troſt und die Kraft aller Leidenden und Sterbenden werden 
Endlich wollte er durch ſeinen Tod als den Herrn des 
Lebens und den König der Herrlichkeit ſich offen 
baren: denn er ſtarb, um glorreich aufzuerſtehen — und 
ſtarb am Kreuze, um vom Kreuze Alles an ſich zr 
ziehen. Joh. 12, 32. Anſtatt daher mit den Ungläubigen 
zu läſtern, was wir nicht verſtehen — laßt uns vielmehr er— 
kennen, daß Chriſtus der Gekreuzigte zwar den Juden 
ein Aergerniß und den Heiden eine Thorheit iſt, uns aber — 
Gottes Kraft und Gottes Weisheit. I Cor. 1, 23. 

IV. Noch einen Einwand erheben die Ungläubigen gegen 
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Chriſtus, indem ſie ſagen: „Wenn Chriſtus der Welterlöſer 
iſt und wenn Gott durch ihn alle Menſchen ſelig machen will, 
warum iſt dieſer Erlöſer ſo ſpät, erſt Jahrtauſende nach 
dem Sündenfall erſchienen und warum gibt es jetzt noch ſo 
viele nicht chriſtliche Völker?“ Auch hier läſtern ſie, 
was ſie nicht verſtehen: denn weit entfernt, daß der 
Zeitpunkt, in welchem Chriſtus auf Erden erſchien, ein 
Beweis gegen die Gottheit Chriſti wäre, iſt ſie gerade eine 
der herrlichſten Beweiſe für dieſelbe. 

Es war nämlich weder der Weisheit und Gerechtig— 
keit Gottes, noch der Natur des Menſchen, noch 
der Würde Chriſti angemeſſen, daß der Welterlöſer als— 
bald nach dem Sündenfall erſchien: denn offenbar mußte ſeiner 
Ankunft eine Zeit der Vorbereitung für die ganze 
Menſchheit vorausgehen, in welcher das Menſchengeſchlecht 
auf der einen Seite von ſeinem Hochmuth geheilt und zur 
Erkenntniß ſeiner Sündhaftigkeit und Erlöſungsbedürftigkeit 
geführt, auf det anderen Seite die Hoffnung auf den Erlöſer 
und die Sehnſucht nach ihm mehr und mehr geweckt und all— 
gemein werden ſollte. Wie nach der Parabel des Evangeliums 
der Vater den verlorenen Sohn aus dem Vaterhauſe aus— 
ziehen und in der Fremde in's tiefſte Elend gerathen 
ließ, um ihn dadurch zur Erkenntniß ſeiner Sünde und zur 
Sehnſucht nach dem Vaterhauſe zu bringen, ſo that Gott 
mit dem Menſchengeſchlechte. Er ließ es eine Zeitlang, 
wie der heil. Paulus ſagt, ſeine eigenen Wege gehen, 
d. h. er ließ zu, daß die Völker, die vom wahren Gott und 
ſeiner heiligen Offenbarung durch ihre Schuld abgefallen 
waren, immer tiefer in die Finſterniſſe des Heidenthums und 
in die Folgen ihrer Sünden verſanken. Als aber das Hei— 
denthum und das aus der Sünde entſprungene Verderben 
im weltumfaſſenden römiſchen Kaiſerreiche ſeinen Höhepunkt 
erſtiegen und die ganze Weltgeſchichte den Beweis geliefert 
hatte, daß die Menſchheit nicht ſich ſelbſt genüge, ſondern 
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eines göttlichen Erlöſers bedürfe; nachdem auch in dem 
auserwählten Volke Iſrael durch das Geſetz und die Pro: 
pheten die Vorbereitung auf den Meſſias vollendet war 
— da erſchien Jeſus Chriſtus in der Mitte der 
Weltgeſchichte, welche deßhalb von der heiligen Schrift 
die Fülle der Zeit genannt wird, und mit ſeinem Auf— 
treten ging das Judenthum und Heidenthum unter, alle ge— 
ſitteten Völker nahmen das Chriſtenthum an und es bega in 
die andere neue Weltperiode, die chriſtliche Zeit, wel he 
beſtimmt iſt, das Reich Chriſti über alle Völker auszubreiten. 

Dieſe Ausbreitung des Chriſtenthums ſoll aber nach 
Gottes heiligem und gerechtem Willen nicht durch einen 
äußeren Zwang ſoder durch ein plötzliches, allge— 
meines, die Freiheit des menſchlichen Willens 
aufhebendes Wunder, ſondern auf dem Wege freier 
menſchlicher Thätigkeit und innerlicher Ueber— 
zeugung geſchehen. Daher breitet ſich das Chriſtenthun, 
wenn gleich mit wunderbarer Schnelligkeit, dennoch nur 
allmählig und nach dem von der göttlichen Vorſehung 
wohlgeordneten Verlaufe der Geſchichte, über die Völker aus. 
Wie ader die menſchliche Verblendung und Bosheit am An— 
fang Chriſtus und den Apoſteln ſich widerſetzte, ſo iſt 
es zu jeder Zeit. Wenn wir daher heute noch ganze Völker 
in dem Götzendienſt und in falſchen Religionen verharren 
ſehen, jo liegt die Urſache davon theils in der Ver- 
ſtocktheit, womit fie der Wahrheit widerſtehen, theils i! 
dem von der Vorſehung geordneten Gange der Geſchichte.— 

Was aber das Loos der einzelnen Seelen betrifft, 
jo müſſen wir zwei Dinge im Auge behalten: 1) daß auc) 
jene Menſchen, die vor Chriſtus lebten oder ſein Evangeliurı 
ohne ihre Schuld nicht vernahmen, durch die Sehnſucht nac) 
der Erlöſung und die Hoffnung auf ſie der Gnade des Er— 
löſers theilhaftig werden konnten; 2) daß Gott jeden Men: 
ſchen richtet nach dem Maße der Gnaden, die ihm zu 


PA. ARM 


Theil geworden find und nach dem guten Willen, den 
er in ſeiner Lage bewährt hat. Anſtatt alſo zu grübeln über 
das Loos der Heiden, ſollten wir viel mehr beſorgt ſein, 
die Gnade des Chriſtenthums, die uns zu Theil geworden 
iſt, gut zu benutzen: denn das bleibt ganz gewiß, daß weit 
eher unwiſſende Heiden vor dem gerechten und barmherzigen 
Richter Gnade finden, als Chriſten, welche mitten im Lichte 
des Evangeliums ein ungläubiges und ſündhaftes Leben ge— 
führt haben. 

Damit wir aber an Jeſus Chriſtus um ſo freudiger 
glauben und in dieſen Zeiten des Abfalls und der Verführung 
im Glauben unerſchütterlich feſtſtehen, ſo wollen wir einige 
der hauptſächlichſten Beweiſe für die Gottheit Chriſti 
betrachten. Es gibt deren noch viele andere und jeder ein— 
zelne dieſer Beweiſe genügt, um den Unglauben unent— 
ſchuldbar zu machen; aber der Kürze wegen wollen wir hier 
nur hervorheben: 1) das Zeugniß Chriſti, ſeiner 
Apoſtel und Evangeliſten; 2) die Heiligkeit des 
Lebens Jeſu; 3) die Erhabenheit ſeiner Lehre; 
4) die Erfüllung der Prophetien; 5) die Weiſ— 
ſagungen Chriſti; 6) das Zeugniß der Wunder; 
7) die Auferſtehung Chriſti; 8) die Bekehrung 
der Welt und die Fortdauer des Chrhitentbums 
in der Kirche. 

i §. 19. 
Erſter Beweis für die Gottheit h riſti: Das 
Zeugniß Jeſu Chriſti ſelbſt und ſeiner heiligen 
Apoſtel und Evangeliſten. „ 

Wie wir aus den heiligen Evangelien, den Briefen der 
heiligen Apoſtel und den übrigen Schriften des neuen Teſta-⸗ 
mentes faſt auf jeder Seite ſehen können, hat Jeſus 
Chriſtus von ſich ſelbſt bekannt, daß er der 
wahre und eingeborene Sohn Gottes ſei, und 
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haben ihn ſeine Apoſtel und Jünger als ſolchen in der ganzen 
Welt gepredigt. Betrachten wir nur einige Ausſprüche. 

Er iſt der Sohn des Allerhöchſten, Luc. 1, 32., 
der geliebte Sohn, an welchem der ewige Vater ſein 
Wohlgefallen hat, Matth. 3, 17., der Sohn des le— 
bendigen Gottes. Joh. 6, 70. KI, 27.; 17, I.; 
19, 7.; 20, 31. Matth. 16, 16.; 22, 42— 46. — Nicht 
im uneigentlichen figürlichen Sinne, wie die Erlöſten oder 
die heiligen Engel Kinder Gottes genannt werden, heißt 
Chriſtus der Sohn Gottes, ſondern im eigentlichen 
und vollen Sinne: er iſt der wahre, I Joh. 5, 20. 
der eigene, Röm. 8, 32., der eingeborene Soht, 
J Joh. 3, 16.; I Joh. 4, 9., der von Ewigkeit und 
kraft ſeines Weſens der Eingeborene vom Vater 
iſt voller Gnade und Wahrheit, Joh. 1, 14. 
durch deſſen Gnade wir erſt zu Kindern Gottes angenommen 
werden, Joh. 1, 12. Er iſt der Eingeborene, der alle 
zeit im Schooße des Vaters iſt, Joh. 1, 18., hoch⸗ 
erhaben über Moſes und die Propheten, Hebr. 1, 1.; 5, 
5—6. — und über alle Engel des Himmels, die jeire 
Diener ſind und ihn anbeten müſſen. Hebr. 1, 4— 12. 

Er iſt das Wort, das von Ewigkeit bei Gott und 
ſelbſt Gott war, durch das Alles erſchaffen, me: 
ches das Leben und das Licht der Menſchen iſt, daz 
für uns Fleiſch geworden. Joh. 1, 1— 14. 

Er iſt das Ebenbild und der weſensgleiche Abglanz 
Gottes, in walchem die ganze Fülle der Gottheit 
wohnt. II Cor. 4, 4. Hebr. 1, 3. Col. 2, 9. Wer ihn 
ſieht, ſieht den Vater. Joh. 14, 9. Er war von 
Ewigkeit in Gottes Geſtalt, d. h. göttlichen Weſen; 
und Gott gleich, hat ſich aber ſelbſt entäußert und 
Knechtsgeſtalt angenommen. Phil. 2, 6—7. Er iſt de: 
Schöpfer aller Dinge, der Menſchen und der 
Engel. Joh. 1, 3. Col. 1, 15— 19. Ap. 3, 15. 
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Er iſt der alleinige Herr und Herrſcher, Jud. 4., 
der Herr der Herrlichkeit. 1 Cor. 2, 8. Phil. 2, 11. 
. 

Er iſt unſer Herr und Gott. Joh. 20, 28. Ap. Geſch. 
20, 28. Der große Gott. Tit. 2, 13. Gott unſer 
Heiland. Tit. 1, 3. Eph. 5, 5. Der wahre Gott und 
das ewige Leben. Joh. 17, 3. Gott hochgelobt in 
Ewigkeit. Röm. 9, 5. 

Er iſt nicht von der Erde, ſondern von Oben. Joh. 
3, 31. Ehe Johannes der Täufer, ehe Abraham, ehe die 
ganze Schöpfung war, iſt er von Ewigkeit. Joh. 1, 30. 
8, 58. 6, 63. 17, 5—24. Er hat das Leben in ſich 
ſelbſt, wie der Vater. Joh. 5, 26. 1, 4. 11, 25. 14, 6. 

Er iſt der Anfang und das Ende, der Erſte und der 
Letzte, der da war, iſt und ſein wird. Geh. Offenb. 
1, 8. 21, 6. 22, 13. Er iſt allgegenwärtig, Joh. 
1, 18. 3, 13. Matth. 18, 20. 28, 20., allwiſſend, 
% ff“) , 
18—48. 3, 11., allmächtig und allwirkſam. Joh. 
5, 17. Col. 2, 19. Matth. 28, 18. 

Er iſt wie der Schöpfer, auch der Erhalter und 
Regierer aller Geſchöpfe, der Alles trägt durch das Wort 
ſeiner Kraft. Hebr. 1, 3. Er iſt unſer Erlöſer und Se— 
ligmacher, der Erwecker der Todten und der 
Richter der Welt. Röm. 14, 10. II Cor. 5, 10. Joh. 
5, 21—22. 10, 28 ꝛc. 

Ihm gebührt daher Anbetung von 11 und Men⸗ 
ſchen. Hebr. 1, 6. In ſeinem Namen müſſen ſich alle Kniee 
beugen. Phil. 2, 10. Röm. 14, 11. Alle müſſen ihn 
ehren, wie den Vater. Joh. 5, 23. Er ſitzet zur 
Rechten Gottes des Vaters, Mark. 16, 19. und 
ſeines Reiches wird kein Ende fein. Luc. 1, 33. 
Wer in ſeinem Namen betet, wird vom Vater erhört 
und er ſelbſt erhöret ihn. Joh. 14, 13— 14. An ihn 
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müſſen wir glauben, wie an den Vater. Joh. 14, 1. Und 
wer an ihn glaubt, hat das ewige Leben. Joh. 6, 
40. 47. Wer aber nicht glaubt, iſt ſchon gerichtet, 
weil er nicht glaubt an den Namen des eingeborenen Sohnes 
Gottes. Joh. 3, 18. Er iſt unſere Hoffnung, I Tim. 
1, 1., und der höchſte Gegenſtand unſerer Liebe. Matth. 
16, 24—28. 1 Cor. 16, 22. Röm. 8, 35. Kurz: er iſt 
Eins mit dem Vater, Joh. 10, 30 u. 38. Joh. 17, 21. 
und dem heiligen Geiſte. Joh. 15, 26. 16, 15. 
Der Eine wahre Gott — daher werden wir getauft im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. Matth. 28, 19. Daß er wahrhaftig 
der Sohn Gottes ſei, und dermaleinſt wie der kommen 
werde in Herrlichkeit um die Welt zu richten, das hat 
Jeſus Chriſtus feierlich vor dem hohen Rathe bezeugt und 
iſt dafür als der König aller Martyrer am Kreuz ge— 
ſtorben, ſeine Lehre mit ſeinem Blute beſiegelnd. Matth. 
26, 63 —64. Vergl. I Timoth. 6, 13. 

Da nun Jeſus Chriſtus ſo klar und beſtimmt ſeine 
Gottheit gelehrt und bekannt hat, ſo bleibt uns keine 
andere Wahl übrig, als: Entweder mit ſeinen Apoſteln und 
Jüngern und mit den gläubigen Chriſten aller Jahrhunderte 
ſeinem Worte zu glauben und zu ſprechen: „Du haſt 
Worte des ewigen Lebens. Und wir haben ge 
glaubt und erkannt, daß du biſt Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes.“ Joh. 6, 69 — 70. 

i Oder aber, „wenn wir nicht glauben wollen, ihn mit 

Kaiphas und den ungläubigen Juden für den hoffärtigſten 
und gottloſeſten Betrüger und Schwärmer zu halten, der je 
auf Erden gelebt: „weil er, da er doch ein bloßer 
Menſch geweſen, ſich ſelbſt zu Gott gemacht 
habe.“ Joh. 10, 33. Matth. 26, 65. 

Allein dieſes letztere iſt für jeden Menſchen, deſſen Ver: 
nunft nicht ganz verblendet und deſſen Herz nicht ganz ver— 
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kehrt iſt, eine vollſtändige Unmöglichkeit — vielmehr wer: 
den wir durch die allerſtärkſten und allervernünftigſten 
Gründe bewogen, dem Worte Jeſu und ſeiner Apoſtel zu 
glauben. 


F. 20. 


Zweiter Beweis für die Gottheit Chriſti: Die 
Heiligkeit des Lebens Jeſu. 


Jeſus Chriſtus iſt der Einzige, der je auf Erden 
lebte, und ohne jeden Schatten der Sünde und 
menſchlicher Leidenſchaft war, ſo daß er in aller— 
Wahrheit und Demuth zu ſeinen Feinden ſprechen konnte: 
Wer aus euch kann mich einer Sünde beſchul— 
digen. Joh. 8, 46. — Aber dieſe vollkommene Sünde— 
loſigkeit iſt nur die Hälfte ſeiner Heiligkeit; er beſaß auch alle 
Tugenden in ihrer höchſten überirdiſchen Vol— 
lendung, ſo daß, bevor Jeſus Chriſtus auf Erden 
erſchienen war, niemals ein Menſch auch nur eine Vor— 
ſtellung von einer ſolchen Heiligkeit hatte, und daß 
auch ſelbſt im Chriſtenthum die größten Heiligen unendlich 
weit hinter der Vollkommenheit ihres Meiſters zurückbleiben. 
Er iſt das höchſte Muſter der Demuth und der Weltver— 
achtung; darum erwählte er ſich die tiefſte Armuth und 
Niedrigkeit, floh alles Lob und alle Ehre, machte ſich zum 
Diener Aller und nahm zuletzt die Schmach des Kreuzes 
auf ſich. Er iſt das vollkommenſte Vorbild der Liebe 
zu Gott und zu den Menſchen. Aus Liebe zu Gott hatte 
er keinen anderen Gedanken und kein anderes Verlangen, als 
Gott zu verherrlichen, und aus Liebe zu den Menſchen war 
ſein ganzes Leben nichts als ein beſtändiges Wohlthun. Ap. 
Geſch. 10, 38., Die Unwiſſenden zu unterrichten, die Sün— 
der zu bekehren, den Armen und Elenden Troſt und Hilfe 
zu ſpenden, alle Menſchen für Gott und den Himmel zu 


gewinnen, den Willen jeines himmlischen Vaters zu thun 
und das Werk unſeres Heiles zu vollbringen, das war 
ſein Leben — „ſein Trank und ſeine Speiſe.“ Joh. 4, 34. 
Die Krone ſeines heiligen Lebens aber war ſein Leiden 
und Sterben, das er von Anfang an beſtändig vor 
Augen hatte, wonach er ſehnſüchtig verlangte, Luc. 12, 50., 

das er endlich, zur Verherrlichung Gottes, zur Erlöſung der 
Welt und zur Beſtätigung ſeiner Lehre ſo ſtandhaft und 
liebreich erduldet hat, indem er für ſeine Feinde betete und, 
nachdem Alles vollbracht war, ſeinen Geiſt in die Hände 
ſeines himmliſchen Vaters empfahl. 

Wie könnte Jemand das heilige Leben und Sterben Jeſu 
Chriſti kennen, ohne überzeugt zu ſein, daß „in jeinem 
Munde kein Betrug erfunden ward?“ I Petr. 
2, 22. Daß er iſt „der Heilige und Wahrhaftige,“ 
Geh. Offenb. 3, 7., nicht aber ein ſündhafter Menſch, wie 
wir, oder gar ein Betrüger und Gottesläſterer! 1 


— 
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Dritter Beweis für die Gottheit Chriſti: Die 
göttliche Erhabenheit ſeiner Lehre. 


In Jeſus, ſagt der heil. Paulus, ſind „alle 
Schätze der Weisheit und der Erkenntniß Got: 
tes verborgen.“ Coloſſ. 2, 3. Was die Beſten und 
Weiſeſten unter den Menſchen jemals Gutes und Wahres 
von Gott, von der Beſtimmung des Menſchen, von der 
Tugend und dem ewigen Leben erkannt und geahnt haben, 
ſind nur dürftige Bruchſtücke der unendlichen Schätze der 
Wahrheit und Weisheit, welche in der Lehre Jeſu Chriſti 
enthalten ſind. Was Gott im alten Bunde durch ſeine 
Propheten den Menſchen offenbaret hat, iſt nur eine dunkele 
Vorbereitung deſſen, was in Chriſtus erfüllet iſt. Wie das 
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trübe Licht einer Lampe im Vergleich mit dem Glanze der 
Sonne, iſt alle Weisheit der Menſchen im Vergleich zur 
Weisheit Chriſti; wie das Dämmern der Morgenröthe zum 
lichten Tage, ſo verhält ſich die Lehre der Propheten zur 
Lehre des eingeborenen Sohnes Gottes. 

Obwohl aber die Lehre Jeſu ſo unausſprechlich tief und 
erhaben iſt, daß aller Verſtand der Menſchen und Engel 
ſie nicht vollkommen zu ergründen vermag, ſo iſt ſie dennoch 
zugleich in ihrer Form ſo wunderbar einfach und klar, daß 
jeder Menſch, in welchem Lande und in welcher Zeit er lebe, 
ja daß ein Kind ſie verſtehen und, durch ſie erleuchtet, 
heilig und ſelig werden kann. So konnte nur Derjenige zu 
dem Menſchen reden, der ſelbſt das Herz des Menſchen er— 
ſchaffen hat. 

In der Lehre Jeſu iſt ferner nichts ungewiß, zweifel⸗ 
haft und unklar, ſondern Alles iſt von göttlicher Gewiß— 
heit, Beſtimmtheit und Klarheit. In der Lehre 
Jeſu iſt nichts Unnützes und Unwürdiges, nichts, was bloß 
die Neugierde befriedigt, enthalten, ſondern Alles zielt 
einzig darauf ab, den Menſchen heilig und voll⸗ 
kommen zu machen und zu ſeiner ewigen und 
göttlichen Beſtimmung zu führen. 

Das Ziel aber, welches Jeſus allen Menſchen geſteckt 
hat, iſt: vollkommen zu ſein, wie der Vater im 
Himmel vollkommeniſt. Matth. 5, 48. Das Eine höchſte 
Geſetz, das er Allen gegeben, iſt: Gott zu lieben über 
Alles und den Nächſten, auch den Feind und Ver— 
folger nicht ausgenommen, wie ſich ſelbſt, Matth. 
22, 37, 39. Matth. 5, 44., und zwar mit jener reinſten 
und heiligſten Liebe, womit Jeſus ſelbſt ſeinen 
himmliſchen Vater und mit der er die Menſchen 
liebt, für die er ſein Leben dahin gegeben hat. 
Joh. 13, 34. Er fordert von uns aber nicht eine täuſchende 
Liebe in Worten oder ſüßen Gefühlen, ſondern eine wahre 
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und ſtarke Liebe, die durch That und Opfer ſich be: 
währt. Joh. 14, 23. 24. 15, 10 ff. Dadurch ſollen wir 
daher beweiſen, daß wir Gott lieben, wir alle ſeine 
Gebote halten; und dadurch unſere Liebe zum Nächſten. 
erproben, daß wir nicht bloß nichts Uebeles ihm zufügen 
oder auch nur wünſchen, ſondern daß wir ihm alle 
barmherzige Liebe an Leib und Seele erweiſen, 
und wo es nothwendig iſt, ſelbſt unſer Leben für ihn 
dahin geben. Weil aber in einem Herzen, worin die 
Sünde herrſcht, die Liebe Gottes nicht wohnen kann, ſo hat 
Chriſtus wahre Buße und Bekehrung des Herzens 
zur Grundlage aller Tugend gemacht und daher vor Allem 
Buße gepredigt. Und weil die Selbſtſucht die Wurzel aller 
Sünde iſt, ſo erklärt er als die erſte Bedingung ſeiner Nach⸗ 
folge, daß wir uns ſelbſt verleugnen und unſeren 
böſen Leidenſchaften abſterben. Weil endlich alle 
Leidenſchaften, welche die Welt regieren und das Herz des 
Menſchen von Gott abwenden, aus der Hoffarth, der 
Habſucht und der Fleiſches luſt entſpringen, jo hat 
Jeſus die Demuth des Herzens, die Geringſchätz— 
ung des Irdiſchen und die Keuſchheit zu den 
Grundtugenden des Chriſtenthums erhoben — und 
Diejenigen ſelig geprieſen, welche arm im Geiſt und 
reinen Herzens ſind und durch keine Schmach 
und Verfolgung der Welt vom Wege der Ge: 
rechtigkeit ſich abbringen laſſen. 

Obwohl aber das Geſetz Jeſu fo heilig und vollkommen 
iſt, ſo iſt es dennoch nicht hart und ſchwer: mein Joch 
iſt ſüß und meine Bürde leicht. 

Aus vielen Gründen iſt Chriſti Geſetz nicht hart und 
ſchwer: 

1) Wegen der Milde und Menſchenfreundlichkeit 
Jeſu: denn ſo unerbittlich ſtreng Jeſus aus Liebe zur Wahr— 
heit gegen alle Sünde war, ſo liebreich und barmherzig war 
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er gegen die Sünder, die er mit großer Geduld und Liebe 
von ihren Sünden und Leidenſchaften heilte und mit Kraft 
und Milde zur Beobachtung ſeiner heiligen Gebote anleitete. 

2) Wegen des Beiſpieles Jeſu: denn was er von 
uns fordert, hat er zuvor Alles ſelbſt geleiſtet — in Allem 
iſt er uns vorangegangen und er ruft uns zu: Folget mir 
nach! 

3) Wegen der Kraft ſeiner Gnade. Denn darin 
beſteht ja eben die eigenthümliche göttliche Kraft der Lehre 
Jeſu, daß er zugleich die Sünden von uns wegnimmt, die 
Wunden der Seele heilt und unſer Innerſtes mit der Kraft 
des heiligen Geiſtes zu allem Guten erfüllt, ſo daß wir, 
die wir aus uns ſelbſt ohnmächtig ſind, Alles vermögen 
durch ihn. ? 

4) Wegen der Tröſtlichkeit ſeiner Verheißun— 
gen: denn wer ſeine Gebote hält, den liebt der himmliſche 
Vater mit väterlicher Liebe, den umgibt die göttliche Vor— 
ſehung mit mütterlicher Zärtlichkeit, ſo daß alle Dinge ihm 
zum Beſten gereichen, der bleibt mit Jeſus und Jeſus 
bleibt mit ihm vereinigt; den erhört er in allen feinen Ce 
beten, den erfüllt er mit ſeinem Geiſte, den ſpeiſt er wunderbar 
mit ſeinem Fleiſch und Blut, dem verleiht er in allen 
Kämpfen auszuharren und zu ſiegen, dem gibt er endlich 
die ewige Herrlichkeit, die er ſelbſt beim Vater 
beſitzet. 

Wahrlich, ſo wie Jeſus „hat nie ein Menſch ge— 
lehrt,“ Joh. 7, 46. Matth. 7, 29. Deßhalb ſprachen die 
Apoſtel zu ihm: „Wohin ſollen wir gehen, du haſt 
die Worte des ewigen Lebens,“ Joh. 6, 69. Deß— 
halb ſagt Chriſtus ſelbſt, daß Jeder, der ſeine Lehre befolge, 
erkennen werde, daß dieſelbe göttlich ſei. Joh. 
7, 17. Und das haben ſeit achtzehnhundert Jahren Millio— 
nen und Millionen an ſich ſelbſt empfunden und gerade die 
Weiſeſten, Tugendhafteſten und Beſten unter den Menſchen 
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haben in Jeſus Chriſtus den göttlichen Lehrer der 
Menſchheit — den Weg, die Wahrheit und das Le⸗ 
ben erkannt. Joh. 14, 6. 


§. 22. 


Vierter Beweis für die Gottheit Chriſti: Die 
Erfüllung der Weiſſagungen der Propheten und 
der Erwartung aller Völker. 


Um die Juden zu überzeugen, daß er der verheißene 
göttliche Erlöſer ſei, ſprach Jeſus zu ihnen: Forſchet in 
den heiligen Schriften, in den Büchern Moſis und der Pro— 
pheten, die ihr mit Recht als heilig und von Gott eingege— 
bene Bücher verehret: ſie ſind es, die Zeugniß von 
mir ablegen! Joh. 5, 39. 45 — 46.; vgl. Luc. 24, 27. 
44— 47. 8 

Die Bücher Moſis ſind anderthalb tauſend Jahr, die 
Pſalmen David's und die Bücher der Propheten viele 
Jahrhunderte vor Chriſtus geſchrieben, von den Juden 
bis- auf den heutigen Tag bewahrt und waren ſchon lange 
vor Chriſtus durch die griechiſche Ueberſetzung auch unter 
den Heiden bekannt. Die Bücher Moſis aber bezeugen, 
daß Gott ſchon dem erſten Menſchen die Verheißung 
des Erlöſers gegeben; 1 Moſ. 3, 15. daß alle Gerechten 
von Abel bis Abraham auf dieſen Erlöſer gehofft; vgl. 
1 Moſ. 5, 29. 9, 26. daß Gott dann dieſe Verheißung 
dem Stammvater des Volkes Iſrael, dem Patriarchen 
Abraham wiederholt hat, mit dem Verſprechen, daß aus 
ſeiner Nachkommenſchaft der Erlöſer hervorgehen und 
in ihm alle Völker der Erde geſegnet werden 
ſollen. J Moſ. 22, 18. 12, 3. Diefelbe Verheißung wurde 
dem Iſaak beſtätigt. I Moſ. 26, 4. Sein Sohn Jakob 
hinterließ ſie ſeinem Sohne Juda, indem er ihm ſterbend 
im Namen Gottes die Verheißung gab, daß das Reich 
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Juda's dauern ſolle, bis der Meſſias kommt, auf den die 
Völker harren. I Moſ. 49, 10. Endlich hat Moſes, 
der große Prophet und Stifter des alten Bundes, dem Volk 
Iſrael vorausgeſagt, daß Gott einſtens einen neuen 
großen Propheten dem Volke ſchenken werde, den es 
hören ſolle. 1 Moſ. 18, 18. Ja der ganze alte Bund 
war nur ein Vorbild Chriſti und feines Reiches). 

David empfing die Verheißung, daß aus ſeinem 
Stamme der Meſſias kommen werde, der ewige Kö— 
nig der ganzen Welt. II Kön. 7, 12. Die Prophe⸗ 
ten haben (Offb. 13, 18.) die Perſon, die Zeit, das Leben 
und Wirken des Meſſias vorher verkündigt und zwar ſo— 
wohl ſeine göttliche Natur und Erhabenheit, als ſeine 
menſchliche Natur und Niedrigkeit. 

Sie haben vorhergeſagt, daß Gott ſelbſt der Erlöſer 


1) Solche Vorbilder waren Adam, Abel, Noe, Abra— 
ham, Melchiſedech, Iſaak, Jacob, Moſes, Aaron, 
Joſue, Samſon, Samuel, David, Salomo, Jo— 
nas, Elias, Jeremias, das ganze iſraelitiſche 
Volkmit ſeiner Aufgabe unter den Menſchen und ſeinen Schick— 
ſalen; das Oſterlamm, die eherne Schlange, der Durch— 
zug durch das rothe Meer, die Wanderung in der 
Wüſte, die Eroberung Canaans; das Paradies, die 
Arche, die Stiftshütte, der Tempel; das immerwäh— 
rende Opfer, überhaupt alle Vorſchriften des Geſetzes, alle 
Opfer und gottesdienſtliche Einrichtungen und Gebräuche haben 
nur einen Sinn und einen Werth als Schattenriſſe und 
Vorbilder Chriſti und ſeiner Kirche, wie der alte 
Bund ſich deſſen ſehr wohl bewußt war und im neuen Chri— 
ſtus ſelbſt und ſeine Apoſtel auf das Klarſte ausſprachen, z. B. 
Matth. 5, 17.; Luk. 22, 37.; 24, 27 u. 44.; 16, 16.; Joh. 
1, 17.; Ap. Geſch. 13, 27.; 17, 2.; 26, 22 — 28.; 28, 23. 
u. a.; beſonders aber bis ins Einzelne. Hebr. 3 —5.; 7—8.; 
9—10. Daher kann auch Johannes in ſeiner geheimen 
Offenbarung (13, 18.) Jeſus nennen „das Lamm, das ge— 
ſchlachtet worden von Anbeginn der Welt.“ 


ea. 


fein werde. Iſ. 40, 10. ei 4. 43, 11. 44, 5. Er iſt der 
Sohn Gottes. Bi. 2, 7. Bi. 88, 27—28. 109, 3. 
Der Sprößling Gottes, Iſ. 4, 2., Gott der 
Herrſcher und der Engel des Bundes, Malach. 
1. Iſ. 7, 14. 8, 8. Jehova, If. 8, 13— 14. 
Jerem. 23, 6. Der Herr Davids, den Gott zu 
ſeiner Rechten ſetzet. Pſ. 109, 1. Sein Name iſt 
Emmanuel, d. h. Gott mit uns, Wunderbar, 
Rathgeber, Gott, ſtarker Held, Vater der Zu— 
kunft, Friedensfürſt. Iſ. 9, 6. 12, 2. Er iſt 
Gott, deſſen Reich ewig dauert. Pſ. 44, er 
Der von Ewigkeit iſt und ewig bleibt. Mich. 5, 2. Bi. 
71, 5—7. Zugleich aber ſchildern ihn die Propheten auch 
in ſeiner heiligen Menſchheit. Er iſt der Sohn a. 
der wahre David, 2 Kön_7, 14. Jerem. 23, 15.; 
kömmt aber erſt, wenn Davids Haus klein geworden, Iſ. 4, 7. 
11, 1.; wenn deſſen Herrlichkeit geſchwunden. Amos 9, 11. 
Von der Jungfrau (Si. 7, 14. 9, 5. Mich. 5, 3.) wird er 
zu Bethlehem geboren, Mich. 5, 2. ), und nachdem ihr 
ſein Vorläufer vorausgegangen, Iſ. 40, 3— 5. Ma.. 
3, 1— 5., predigt er in Galilää, Iſ. 9, 1. und Jeru— 
ſalem, Iſ. 60, 1., voll Sanftmuth und Demuth, 
unter Uebung vieler Barmherzigkeit, Iſ. 42, 1— 7. 
50, 5—7., und bringt allen Menſchen, vor Allem aber den 
Armen und den Sündern die frohe Botſchaft der Gnade. 
Iſ. 60, 61. Pf. 71, 4. Er iſt der Erlöſer ſeines Volkes, 
Iſ. 49, 8—26., der Lehrer der Gerechtigkeit, Joel 


1) Auch die Krippe (Iſ. 1, 3. Habak. 3, 1—2. LXX.). 
Anbetung der Engel, (Pſ. 96, 7.); Stern (4 Moſ. 24, 17.); 
Huldigung der Weiſen (Iſ. 60, 1—6. . 9—1¹9ů 
der bethlehemitiſche Kindermord (Jer. 13, 15—17.); di 
Flucht nach Aegypten (Si. 19, 1.); Rückkehr au? 
Aegypten (Oſee 11, 1.) u. ſ. w. ſind in den Propheter 
angedeutet. 


Be 
, 23-31. 11,18, 50; 4: Strom. 23, 5. 33, 18,, 
der wunderwirkende Helfer der Kranken. Sf. 
35, 5—6. Er iſt der gute Hirte, Iſ. 40. 10, 11. 
Ez. 34, 23., den Stolzen aber ein ſtrenger Richter, Pſalm 
71, 4. Iſ. 11, 3—5. Malach. 3, 2—3. Er iſt der Er: 
löſer feines Volkes, Iſ. 49, 8—26., der wahre und 
ewige Hoheprieſter, Pſalm 109, 4., der einzig 
Schuldloſe, Iſ. 53, 9., der ſich ſelbſt in ſeinem gan⸗ 
zen Leben, Pſalm 39, 7—18., beſonders aber in feinem 
Leiden und Sterben, das ſein eigenes verblendetes 
Volk ihm bereitet, für die Sünden der Welt zum Opfer 
bringt. Iſai. 52, 13— 15. Pf. 21. Zach. 12, 10— 14. 
Dan. 9, 24— 26. Aber nicht bloß fein Leiden mit allen 
Umſtänden deſſelben “), ſondern auch feine Auferſtehung, 
Himmelfahrt und Verherrlichung ), ſowie die 
herrlichen Früchte ſeines Leidens und Ster— 
bens haben die Propheten mit der größten Klarheit vor— 
hergeſagt. Durch ſeinen Tod wird die Sünde der Welt 
geſühnt und der Menſchheit die verlorene Gnade 
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1) Es iſt vorhergeſagt: der ungerechte Haß der Juden 
(Pſ. 24, 19.); der Einzug in Jeruſalem (Zach. 9, 9—10.); 
der Verräther (Pi. 40, 10. 54, 14.); der Preis des Ber- 
rathes (Zach. 11, 12—13.); die Strafe deſſelben (Bj. 108, 8); 
Chriſti Geißelung G. 1, 6.); das Anſpeien, Schlagen ins 
Angeſicht (Iſ. 50, 6. 7. ); dag Tränken mit Galle und Eſſig 
(Pſ. 68, 32.); das Dach bohren der Hände, Füße und Seite 
(Pf. 21, 17. Zadar. 18, 6. 12, 2.) u. ſ. w. 

2) Sein Hinabſteigen zu der Vorhölle, Beſiegung von Tod 
und Hölle (Oſee 13, 14. Pſ. 67, 19.); ſein Leib ſchaut nicht die 
Verweſung (Pi. 15, 9—11.); fein Grab wird glorreich fein 
(Iſ. 11, 10. 53, 9—12.); feine Himmelfahrt und Segen: 
jpendung von dort (Pi. 67, 19. 23, 7. 46, 6—10.); da 
ſitzt er zur Rechten Gottes (Pſ. 109, 1. Daniel 7, 13—14.), 

errſcht über die ganze Welt (Bf. 2. 71 95. 10. 96.), zieht 
Alles an ſich (Pi. 44.). 
Heinrich, Die Wahrheit ze x 
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und Gerechtigkeit wieder gegeben, Iſ. 53, 3. 
Dan. 9, 24.— 27. Zachar. 3, 8—10.; der neue und 
ewige Bund des Friedens zwiſchen Gott und den 
Menſchen hl ); der heilige Geiſt den Gläubigen 
geſendet, Joel 2, 28., und das allgemeine und ewige 
Reich Gottes (Dan. 2, 44. 7, 23— 27.) aufgerichtet, in 
das alle Völker der Erde eingehen, Iſ. 2, 2— 3. 49, 6. 
59, 19—21. 1 Moſ. 12, 3., fo daß die Trennung 
5 Juden und Heiden aufhört. Oſeas 2, 6. 
Bi. 2, 18. Iſ. 42, 6. u. ſ. w. Dann wird vom Aul: 
gang der Sonne bis zum Niedergang das reine 
Speiſeopfer dargebracht (Malach. 1, 11.) und iſt 
aller Orten Gottes Tabernakel unter den Men— 
ſchen (Iſ. 2, 4—6). 

Alle dieſe große Weiſſagungen paſſen auf Niemanden. 
als auf Jeſus Chriſtus allein. In ſeiner Perſon, ir 
ſeinem Leben und ſeinen Werken ſind ſie aber in der voll 
kommenſten und erhabenſten Weiſe in Erfüllung gegangen 
Auch kann der verheißene Meſſias nicht erſt noch in der 
Zukunft erſcheinen: denn die von den Propheten bezeich— 
nete Zeit der Ankunft des Meſſias iſt mit der Zeit Jeſi 
Chriſti abgelaufen. 

Der Patriarch Jakob hatte geweiſſagt (1 Moſ. 49, 10.), 
daß das Reich Juda dauern werde, bis der Meſſias komme 
Das Reich Juda hat aber nur gedauert bis in die Zeit 


1) Er iſt nicht wie der alte (Oſee 2, 19. 20), ſondern 
ein neuer, geiſtiger Bund (Jerem. 31, 31—34. Baruch. 
2, 35.), mit Iſrael und allen Völkern. (Ezechiel 37, 
26.) Sein Haupt iſt der gerechte Sproſſe Davids, unſer 
Herr und Gott (Jerem. 33, 14—22), der deßhalb Bund des 
Volkes, Licht der Heiden, Engel des Dundes (Iſ. 42, 6. Malach. 
3, 1.) genannt wird. 


Chriſti) und vierzig Jahre nach der Auferſtehung Chriſti 
iſt das jüdiſche Reich auf immer zerſtört worden. 
Aggäus 2, 6—9., und Malachias 3, 1., haben vor: 
hergeſagt, daß Chriſtus in den nach der babyloniſchen Ge- 
fangenſchaft neu erbauten Tempel kommen werde. In 
dieſen Tempel iſt Chriſtus gekommen, nach Chriſtus 
aber wurde derſelbe auf immer zerſtört. 

Der Prophet Daniel (2, 27. 7. 13.) hat dem König 
Nabuchodonoſor voraus geſagt, daß nach ſeinem Reiche noch drei 
große Reiche auf Erden entſtehen werden; unter dem letzten 
und größten werde der Meſſias erſcheinen, darauf dieſes 
Weltreich untergehen und das Reich Chriſti an ſeine Stelle 
treten. So geſchah es: auf das Reich der Chaldäer kam 
das der Perſer, dann das der Macedonier, endlich 
das der Römer. — Als das Römerreich auf ſeinem Gipfel 
ſtand, ift Chriſtus gekommen. Dann iſt das heidniſche Ro: 
merreich zerfallen und die Welt chriſtlich geworden. Derſelbe 
Daniel (K. 9.) hat vorhergeſagt, daß ſiebzig Jahres— 
wochen!) nach Wiederbaung Jeruſalems der Meſ— 
ſias kommen, ſein Volk aber ihn tödten werde: dann würden 
Jeruſalem und der Tempel zerſtört, die jüdigen Opfer auf 
immer aufhören und die Juden, ohne Prieſter und Propheten, 
in der Zerſtreuung leben. Iſ. 50, 11. 65, 1—8. Zach. 11. 
Mal. 1, 10. So iſt es zur Zeit Chriſti geſchehen. 

Alle Propheten endlich haben vorausgeſagt, daß die Be— 
kehrung der Heiden zur Zeit das Meſſias ſtattfinden 
werde. Das iſt durch Eh riſtus in Erfüllung gegangen. 
Wer kann alſo zweifeln, daß Chriſtus der von allen 
Propheten verkündigte Meſſias iſt? 

Aber nicht bloß die Juden, ſondern ſelbſt die Heiden 


1) Unter Herodes dem erſten fremden Herrſcher iſt Chri— 
ſtus geboren; die erſte Aufſchreibung des Landes war Ver— 
anlaſſung ſeiner Geburt in Bethlehem. 

2) 490 Jahre. 
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wußten aus ihren alten, noch aus der Urzeit ſtammenden 
Ueberlieferungen etwas von der Verheißung des Welterlöſers 
und aus heidniſchen Schriftſtellern!) willen wir, 
daß zur Zeit Chriſti dieſe Erwartung über die 
ganze Erde ausgebreitet war. So hatte Cott die 
ganze Menſchheit zur Annahme des Chriſtenthums vor— 
bereitet. — 
5 

Fünfter Beweis für die Gottheit Chriſti: Di: 

Weiſſagungen Chriſti. 

Jeſus Chriſtus hat aber auch ſelbſt mit höchſter Klar— 
heit und Beſtimmtheit die Zukunft vorhergeſagt, insbeſondere: 

1) fein eigenes Leiden und Sterben, ſeine 
Auferſtehung und Himmelfahrt, die Sendung 
des heil. Geiſtes; 

2) den Verrath des Judas, die Verleugnung 
Petri, die Schickſale ſeiner Apoſtel; 

3) die Verſtockung der Juden, die Zerſtörung 
Jeruſalems und des Tempels, die Zerſtreuung 
der Juden über die ganze Welt und ihre Erhaltung 
bis zum Ende der Zeiten; 

4) die Bekehrung der Heiden; die Verbrei— 
tung der Kirche durch die Apoſtel und ihre Nachfolger 
uͤber den ganzen Erdkreis, die Vereinigung aller 
Völker in der Kirche unter Einem Hirten, dem 
Nachfolger Petri, zu Einer Heerde und deren Erhaltung 
bis an's Ende der Welt trotz der grauſamen und beftän- 
digen Verfolgungen ihrer Feinde ). 

Alles dieſes, was Chriſtus vorhergeſagt, iſt in Erfüllung 
gegangen und geht tagtäglich in Erfüllung, obwohl zur 


1) Sueton, Vita Vesp. 4. Tacit. hist. 5, 13. Cicero de 
Divin. 2, 54. Virg. Ecel. 4. 

2) Die betreffenden Stellen in den Evangelien können 
wir als allgemein bekannt vorausſetzen. 
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Zeit Chriſti dergleichen Erwartungen menſchlicherweiſe 
nur als die höchſte Thorheit erſcheinen konnten, im Hinblick 
auf die Schwäche der Apoſtel einerſeits und die Macht, Ver⸗ 
blendung und Bosheit der Welt andererſeits. 


8. 24. 
Sechſter Beweis für die Gottheit Chriſti: Seine 
Wunder. 

Welcher vernünftige Menſch kann daran zweifeln, daß 
der allmächtige Schöpfer aller Dinge Wunder wirken, 
d. h. ſeine göttliche Allmacht auch an der vernunftloſen 
Natur erweiſen und zu den heiligen und erhabenen Zwecken 
ſeine Vorſehung Werke thun kann, welche über die Kräfte 
der bloßen Natur erhaben ſind. Die Möglichkeit der 
Wunder leugnen, heißt nichts Anderes, als die 
Allmacht und deßhalb Gott ſelbſt leugnen. Und 
fordert es nicht die göttliche Weisheit, daß Gott ſeine 
Geſandten durch Wunder beglaubige? Wenn aber deßhalb 
Gott ſchon im alten Bunde Moſes und die Propheten durch 
Wunder beglaubigt hat, wie viel mehr geziemte es ſich, 
daß „der Sohn Gottes die Thaten Gottes that,“ Joh. 10, 
37. 9, 4., d. h. in eigener Macht große Wunder wirkte! 

Daß aber wirklich Jeſus Chriſtus viele 
und große Wunder gewirkt hat, iſt die gewiſſeſte und 
offenkundigſte geſchichtliche Thatſache. Denn er hat während 
der drei Jahre ſeines öffentlichen Lebens tagtäglich in 
allen Theilen des jüdiſchen Landes, bei allen 
ſich darbietenden Gelegenheiten, vor den Augen 
von Tauſenden von Menſchen die größten und manch— 
faltigſten Wunder gewirkt, indem er mit Einem Worte, 
durch ſeinen bloßen Willen, viele Kranke aller Art, 
wie man ſie zu ihm brachte, Matth. 4, 23 — 25., nicht bloß 
von leichten und heilbaren, ſondern von den ſchwerſten 
und unheilbarſten Krankheiten plötzlich und voll- 
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ſtändig heilte, den Blinden das Geſicht, Taubſtummen 
Gehör und Sprache, Gichtbrüchigen den Gebrauch ihrer Glic- 
der, Waſſerſüchtigen, Ausſätzigen u. ſ. w. die vollkommene 
Geſundheit wiedergab; indem er den Elementen gebot, böſe 
Geiſter austrieb, ſelbſt Todte erweckte, wie z. B. den bereits 
in Verweſung übergegangenen Lazarus. Und dieſe Wun— 
der waren fo offenkundig und unzweifelhaft, das 
Niemand von den Zeitgenoſſen Chriſti ſie in Abrede zu ſtellen 
wagte und in den erſten Jahrhunderten feine: 
der alten Schriftſteller, ſelbſt nicht die größten Feind! 
des Chriſtenthums, die Wunder Chriſti leugneten. Dahe: 
erkannten Alle, welche guten Willens waren, in den Wun— 
dern Jeſu das Zeugniß Gottes, und urtheilten mit dem ge— 
lehrten und weiſen Nicodemus: „Meiſter, wir wij: 
ſen, daß du ein Lehrer biſt, der von Gott ge: 
kommen iſt: denn Niemand kann dieſe Wunder 
wirken, wenn nicht Gott mit ihm iſt.“ (Joh. 3. 
Seine Feinde aber, welche die genaueſte Unterſuchung über 
die Wunder Jeſu anſtellten (Joh. 9.), wußten keinen an: 
deren Ausweg, als daß ſie die unſinnige Läſterung ausſpra— 
chen: Chriſtus wirke ſeine Wunder mit Hilfe des Oberſten der 
böſen Geiſter, Matth. 12, 24. So boshaft und verſtockt 
waren ſie. Sie verdienten deßhalb den Vorwurf Jeſu Chriſti: 
Sie haben keine Entſchuldigung, Joh. 15, 22., 
und die ſchreckliche Drohung, daß ſie, als Solche, die wider 
den heil. Geiſt ſündigten, keine Verzeihung finden würden, 
Matth. 12, 31. 32. 


§ 25. 
Siebenter Beweis für die Gottheit Chriſti: 
Seine Auferſtehung 
Das größte und herrlichſte Wunder Jeſu Chriſti iſt 
ſeine eigene glorreiche Auferſtehung. Deßwegen hat 
auch die göttliche Vorſehung zur Stärkung unſeres Glaubens 
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dafür geſorgt, daß dieſes Fundament unſeres Glaubens und 
unſerer Hoffnung, 1. Korinth. 15, 14. Philipp. 3, 10., durch 
hundertfältige und unerſchütterliche Beweiſe beglaubigt ſei. 
Chriſtus iſt wahrhaft geſtorben. Am Kreuze, vor den 
Augen von Hunderttauſenden hat er ſich verblutet, und nach— 
dem er bereits verſchieden war, hat ein Soldat mit einer Lanze 
ſein Herz durchbohrt und iſt der letzte Reſt ſeines heiligen 
Blutes, mit Waſſer vermiſcht, aus der geöffneten Seite ge— 
floſſen, Matth. 27, 66. Dann wurde er in ein Felſengrab 
gelegt, der Eingang von den Juden verſiegelt und mit 
zahlreicher Mannſchaft bewacht). Am Morgen des dritten 
Tages aber iſt Chriſtus, wie er es vorhergeſagt hatte, Luc. 
18, 33. Matth. 12, 40. 16, 21. Joh. 2, 19. 10, 18., 
wahrhaft von den Todten auferſtanden und iſt 
dann, ehe er durch ſeine Himmelfahrt auch ſeiner heiligen 
Menſchheit nach in die Herrlichkeit Gottes einging, die er ſei— 
ner Gottheit nach von Ewigkeit beſeſſen, Joh. 17, 5., wäh— 
rend vierzig Tagen mit ſeinen Apoſteln und 
ſeinen Jüngern umgegangen, und überzeugte ſie auf 
jegliche nur mögliche Weiſe von der Wahrheit ſeiner Aufer— 
ſtehung, indem er nicht boß ihren Augen ſich zeigte und mit 
ihnen ſprach — Vieles und Wichtiges — Apoſtelgeſch. 
1, 3., ſondern ſich von ihnen mit Händen betaſten, 
ſelbſt den ungläubigen Thomas ſeine Hände und Finger in 
ſeine heiligen Wundmale legen ließ, Luc. 24, 39. u. 41. 
Joh. 20, 27. Vor ſeiner Himmelfahrt zeigte er ſich, 
wie der heilige Apoſtel Paulus, J. Cor. 15, 6. ſchreibt, mehr 
als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen 
die Meiſten, ſetzt der heilige Apoſtel bei, noch am Le— 
ben ſind. Viele hunderte von Zeugen bezeugen uns alſo 


I) Joh. 19, 34. Was alſo die Ungläubigen unſerer Zeit 
von einem „Scheintode“ reden, iſt der grundloſeſte und lächer— 
lichſte Unſinn. 
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die Auferſtehung Jeſu Chriſti — und was für Zeugen? Di: 
heiligſten und glaubwürdigſten Männer, welche 
faſt ſämmtlich nicht bloß in der ganzen Welt die Auferſtehung 
Jeſu Chriſti mit der größten Freudigkeit verkündigten, fonderr: 
auch für die Wahrheit derſelben ihr Blut als Martyrer ver 
goſſen haben. 

Aber ſelbſt die Feinde Chriſti ſind uns Zeugen feiner 
Auferſtehung durch die Furcht und Verwirrung, welche 
ſie ergriff, als die von ihnen aufgeſtellten Wächter ihnen am 
Oſtermorgen die Auferſtehung verkündeten. Zwar ſuchten 
ſie dieſe Wächter zu beſtechen und das Gerücht auszubreiten, 
die Jünger hätten den Leichnam Chriſti geſtohlen. Aber ſie 
glaubten ſelbſt dieſe Lüge nicht und Niemand glaubte ſie. 
Sie wagten nicht, wie ſie doch gemußt hätten, die Apoſtel und 
Jünger deßhalb vor Gericht zu ſtellen, — vielmehr waren ſie 
voll Beſtürzung; die Jünger aber predigten triumphirend 
und zwar ſogleich und mit dem Bewußtſein, daß 
kein Widerſpruch möglich ſei, in Jeruſalem ſelbſt, 
Apoſtelgeſch. 2, 23. und 32 — 36. 3, 13 — 15. 4, 8 
—14., und in Judäa und bis an die Gränzen der Erde die 
Auferſtehung des Herrn. Und ſo voll Kraft war ihre Pre— 
digt und fie unterſtützten fie durch ſolche Beweiſe und Wun— 
der, daß die ganze ungläubige Welt, wie ſehr ſie ſich ſträubte, 
zum Glauben an Chriſtus den Auferſtandenen bekehrt wurde. 
„So laſſet uns alfo, da wir eine ſolche Wolke 
von Zeugen haben, Hebr. 12, 1., nicht ungläubig 
ſein, ſondern gläubig.“ Joh. 20, 27. Um ſo 
mehr, da wir zum Beweiſe für die Wahrheit unſeres 
Glaubens ein noch größeres und offenkundigeres, durch alle 
Zeiten fortbeſtehendes, ja ſich beſtändig, auch vor unſeren 
Augen, vergrößerndes Wunder haben, als ſelbſt die leibliche 
Auferſtehung Jeſu Chriſti iſt, — nämlich die geiſtige Auf: 
erweckung der ganzen in Götzendienſt und Laſter verſunkenen 
Menſchheit. 
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| 8. 26. 
Achter Beweis für die Gottheit Chriſti: Die 
Bekehrung der Welt zum Chriſtenthum. 

Als Chriſtus auf Erden erſchien, hatte das Verderbniß 
unter den Menſchen den höchſten Gipfel erreicht. Auf 
der ganzen Erde war der mannigfaltigſte Götzendienſt 
ausgebreitet, in jedem Lande und in jeder Stadt ein anderer. 
Tauſende verſchiedener Götter, darunter Gottheiten für alle 
Laſter, wurden in Rom, der Hauptſtadt der Welt, angebetet 
und durch prachtvolle und üppige Gebräuche, durch zahlloſe 
zum Theil greuelhafte Opfer, ſelbſt durch blutige Menſchen— 
opfer verehrt. Mit dem abſcheulichſten Aberglauben war 
der entſetzlichſte Unglaube verbunden; Viele leugneten die 
Unſterblichkeit der Seele und jede Gottheit. 

In Folge dieſes Götzendienſtes, dieſer Gottloſigkeit und. 
einer falſchen Bildung und Verfeinerung war eine ſo große 
und allgemeine Laſterhaftigkeit eingetreten, wie ſie 
weder vor noch nachher je auf Erden geweſen. 

„Die Menſchen waren,“ wie der heilige Apoſtel Pau— 
lus fie ſchildert, „voll jeglicher Ungerechtigkeit, 
Bosheit, Unzucht, Habſucht, Schalkheit, voll 
Neid, Mord, Zank, Argliſt, Bösartigkeit; ſie 
waren Ohrenbläſer, Verleumder, Gottesver— 
ächter, ſchmähſüchtig, hoffärthig, prahleriſch, 
erfindſam im Böſen, ungehorſam gegen die 
Eltern, vernunftlos, unbändig, lieblos, treu— 
los, unbarmherzig.“ Röm. 1, 29 - 31. Dabei 
war die Mehrzahl aller Menſchen Sklaven; das Fa— 
milienleben war gänzlich zerrüttet und über dieſe ganze 
heidniſche Welt herrſchten, als die mächtigen Beſchützer 
des Heidenthums, die mit aller Macht der Erde und einer 
unumſchränkten Gewalt ausgerüſteten römiſchen Kaiſer. 
So hoffnungslos war das Verderben, daß Tacitus, der 
größte Geſchichtſchreiber der damaligen Zeit, ſagt, es ſei dem 
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Menſchengeſchlecht „keine Hoffnung, ſondern nur die 
Verzweiflung übrig geblieben.“ 

Und nun betrachte die göttliche Kraft des Chri— 
ſtenthums! Zwölf arme ungelehrte Männer aus Judäa, 
die heiligen Apoſtel, und ihre eben ſo armen und ſchwachen 
Mitarbeiter und Nachfolger haben ohne jedes menſchliche 
Hilfsmittel, bloß durch die Wahrheit des Evange— 
liums, das ſie predigten, durch die Kraft des Gebetes und 
der heiligen Sacramente, die ſie ſpendeten, durch den 
Glanz der Tugenden, welche ſie übten, endlich durch die 
Wunder, welche ſie wirkten, dieſe ganze Welt mit wunder: 
barer Schnelligkeit von dem Götzendienſt und der Gottloſigkeit 
zum heiligen chriſtlichen Glauben und von den fürchterlichſten 
Laſtern zur chriſtlichen Tugend bekehrt; ja fie haben Unzählige 
der bekehrten Heiden zur höchſten Heiligkeit geführt, fo daß 
Viele in freiwilliger Jungfräulichkeit ein Gott geweihtes Le— 
ben führten, daß ganze Familien faſt aus lauter Heiligen 
beſtanden, daß viele Reiche, die vorher hunderte von Sklaven 
zu ihrer Bedienung hatten, ihre Sklaven frei ließen und ihr 
Vermögen an die Armen vertheilten — und, was das aller— 
größte iſt, daß Millionen freudig für ihren Glauben i! 
den Martyrertod gingen. Denn je mehr das Ehriften: 
thum ſich ausbreitete und je mehr die Chriſten durch ihre 
Tugenden die Heiden beſchämten, um ſo mehr entbrannte di: 
Wuth der heidniſchen Welt gegen ſie; ſo daß vom weltbe— 
herrſchenden römiſchen Kaiſer bis herab zum niedrigſten Pöbel, 
alle Klaſſen der Heiden die Chriſten nicht bloß mit Spott, 
Hohn und allen Arten der Verleumdung, ſondern mit Feue 
und Schwert drei Jahrhunderte lang verfolgten. Allein je 
mehr Chriſten getödtet wurden, um ſo mehr breitete ſich dat 
Ehriftenfhum aus, bis in der verhältnißmäßig kurzen Zeit 
von nicht ganz dreihundert Jahren nicht nur das römische 
Reich, ſondern viele Völker, welche das Schwert der Römer 
nicht beſiegen konnte, zum Chriſtenthum bekehrt waren. 
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Wie war dieß anders möglich, als durch die Kraft Got: 
tes? Welch ein Unverſtand iſt es daher, an der Wahrheit des 
Chriſtenthums zu zweifeln, nachdem es die Welt überwunden 
hat und ſeit Jahrhunderten erfüllt iſt, was Chriſtus voraus: 
ſagte: daß er vom Kreuze aus Alles an ſich ziehen 
werde! Joh. 12, 32. 

Endlich haben wir noch einen über Alles großen und 
herrlichen Beweis für die Gottheit unſeres Heilandes und 
die Göttlichkeit des Chriſtenthumes, der heute wie zu allen 
Zeiten, ſichtbar vor den Augen der ganzen Welt da ſteht: 
die Kirche Jeſu Chriſti mit den göttlichen Merkma— 
len ihrer Wahrheit und die wunderbare Erhaltung 
der Kirche durch alle Jahrhunderte, ungeachtet ſie be— 
ſtändig von der Welt verfolgt und angefeindet war. Wir 
werden durch die Betrachtung dieſes Beweiſes zugleich erkennen, 
daß einzig die katholiſche Kirche die wahre Kirche Jeſu 
Chriſti iſt. 


Drittes Kapitel. 
Die Kirche Chriſti. 


ä 
N. 27; 
Von der nothwendigen Unwandelbarkeit des 
Chriſtenthums bis zum Ende der Welt. 


Iſt Chriſtus der Sohn Gottes, ſo iſt auch das Chri— 
ſtenthum die vollkommene und ewige Religion, welche 
unverändert und unwandelbar fortdauern muß bis an das 
Ende der Welt. 

Die Religion des alten Bundes war die wahre Reli— 
gion, aber ſie war noch nicht vollkommen. Hebr. 7, 16. 
Deßwegen ſollte ſie nicht ewig dauern, ſondern nur das Chri— 
ſtenthum vorbereiten. Chriſtus dagegen iſt der Vollen der 
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aller Offendarungen Gottes. Matth. 5, 17. Röm. 10, 4. 
Er iſt ſel bſt die höchſte göttliche Offenbarung: denn in ihm 
hat Gott in feiner zweiten göttlichen Perſon ſich unauflöslich 
mit der menſchlichen Natur vereinigt, um in dieſer ſeiner 
heiligen Menſchheit der Lehrer, der Erlöſer und daes 
Haupt der Menſchen auf ewig zu fein. 

Jeſus Chriſtus iſt die ewige Wahrheit, Joh. 14, 6., 
und feine Lehre iſt ewig und vollkommen, wie er ſelbſt. Dar: 
um werden Himmel und Erde vergehen, ſeine 
Worte aber werden nicht vergehen, Matth. 24,32. 
Marc. 13, 31. Luc. 21, 33. Daher dürfen wir in Sachen 
der Religion keinen anderen Lehrer anerkennen, als 
Chriſtus. Matth. 23, 8. Deßhalb ſpricht der bei. 
Paulus: Wenn wir oder ein Engel vom Himmel 
euch ein anderes Evangelium verkündigten, als 
wir euch verkündigt haben, der ſei verflucht, 
Gal. 1, 8. Selbſt der heil. Geiſt kann uns nichts, 
Anderes lehren, als was Chriſtus gelehrt hat, wie der Heiland 
ſpricht: „Er wird von dem Meinigen nehmen und 
euch mittheilen. — Er wird Zeugniß von min 
geben,“ Joh. 16, 14. 15, 26. 

Jeſus Chriſtus iſt unſer einziger Erlöſer und 
Seligmacher. Er hat durch ſein Leben und ſeinen 
Tod der göttlichen Gerechtigkeit ein für allemal und auf Ewig 
Genugthuung geleiſtet für die Sünden der ganzen Welt und 
allen Menſchen die verlorene Gnade und Seligkeit wieder— 
erworben. Daher iſt in keinem Anderen Heil und 
iſtkein anderer Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, in dem ſie ſelig werden ſol— 
len, als der Name Jeſus. Apoſtelgeſch. 4, 12. 

Jeſus Chriſtus iſt das einzige und ewige 
Haupt aller Menſchen und aller Geſchöpfe; er iſt der Kö— 
nig der Herrlichkeit; ihm hat der Vater das Reich 
übergeben und ſeines Reiches wird kein Ende 
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fein, Luc. 1, 32. und 33. Ihm müſſen wir nachfolgen 
und gehorchen, wenn wir ſelig werden wollen; er iſt der 
Weg, die Wahrheit und das Leben, Joh. 14, 6. 
aus ſeiner Fülle empfangen wir Alle Gnade 
über Gnade (Joh. 1, 16.) Er iſt die Auferſteh⸗ 
ung und das Leben, Joh. 11, 24., er wird uns aufer⸗ 
wecken am jüngſten Tage und uns richten nach feinem 
Evangelium, Röm. 2, 16. Er wird ewig unſer Lohn 
und unſere Seligkeit im Himmel ſein. Jeder daher, der ſich 
anmaßt, das Chriſtenthum verbeſſern zu wollen, iſt 
ein Thor oder ein Betrüger. Jeder Geiſt, der 
Chriſtum auflöſt, iſt nicht aus Gott, ſon— 
dern ein Antichriſt, d. h. ein Widerſacher Chriſti, 
jagt der heil. Johannes, IJ. Joh. 4, 3. 

Da aber das Werk Gottes, die Religion Jeſu Chriſti un: 
möglich durch die Kraft und Willkühr der Menſchen beſtehen 
kann, fo mußte Jeſus Chriſtus ſelbſt noth⸗ 
wendig eine Anſtalt ſtiften, wodurch das Chriſten⸗ 
thum rein und un verfälſcht bis an das Ende der Welt 
erhalten und über die ganze Menſchbeit ausgebreitet wird. 

Dieſe Anſtalt iſt die Kirche. — 


§. 28. 
Chriſtus hat eine Kirche geſtiftet. 


Eine gewiſſere und offenkundigere Wahrheit kann es nicht 
geben, als daß Chriſtus eine Kirche geſtiftet hat. Das 
ergibt ſich ö 

1) Aus den Weifſag ungen der Propheten, 
welche, wie wir oben ſahen, vorher verkündigten, daß das 
Hauptwerk des Meſſias darin beſtehen werde, ein großes, alle 
Völker der Erde umfaſſendes und bis an das Ende aller Zei— 
ten dauerndes heiliges und geiſtiges Reich, die Kirche, zu 
gründen. 
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2) Aus dem Vorbilde des alten Bundes: 
denn auch im alten Bunde, ja von Anbeginn der Welt em, 
beſtand die Kirche Gottes, nämlich eine ſichtbare Gemeinſchaft 
der Gläubigen mit gemeinſamer Gottesverehrung. Gott 
ſelbſt hatte ihr durch Moſes ihre Verfaſſung und Ein— 
richtung auf's Genaueſte vorgeſchrieben. Chriſtus kat 
aber den alten Bund nicht vernichtet, ſondern erfüllt und 
vollendet, Matth. 5, 17., indem er an die Stelle der auf 
Iſrael beſchränkten Kirche des alten Teſtamentes die al le 
Völker um faſſende Kirche des neuen Bundes, 
an die Stelle des alten Prieſterthumes und Opfers das 
neue chriſtliche Prieſtethum und Opfer ſetzte. 

3) Aus der ausdrücklichen Erklärung Chriſti, 
der alſo zu Petrus ſprach: „Du biſt Petrus und auf 
dieſen Felſen will ich meine Kirche bauen, 
Matth. 16, 18., und ſonſt ausdrücklich (Matth. 18, 16.) und 
in Parabeln von ſeiner Kirche und ſeinem Reiche redete; 

4) Aus den Handlungen Jeſu Chriſti: denn 
die Stiftung und Einrichtung feiner Kirche war vom An— 
fange ſeines öffentlichen Lebens an bis zu ſeiner glorreichen 
Himmelfahrt der Hauptgegenſtand ſeines Wirkens: 

a. So wie er zu lehren anfing, ſammelte er Jün— 
ger um ſich; aus dieſen erwählte er zwölf Apoſtel und 
unter dieſen Apoſteln Einen, den heil. Petrus, den er 
zum Oberhaupte und Fundamente ſeiner Kirche beſtimmte. 

b. Beim letzten Abendmahl ſetzte er das heiligſte Altarz: 
ſacrament, dieſes Opfer und Opfermahl des neuen 
und ewigen Bundes ein und befahl, feinen Apofteln, 
dieſes heilige Geheimniß allezeit zu feiern bis zu feine 
Wiederkunft am jüngſten Tage. I. Cor. 11, 26. 
Damit hat er den chriſtlichen Gottesdienſt und das, 
chriſtliche Prieſterthum geſtiftet. 

C. Nach feiner Auferſtehung hat er den heil. Petrus 
förmlich zum Oberhirten über ſeine ganze Heerde 
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geſetzt, Joh. 21, 15—17., und die Apoſtel, nachdem 
er ihnen auch die Gewalt gegeben, in ſeinem Namen die 
Sünden nachzulaſſen oder zu behalten, Joh. 
20, 23., in die ganze Welt geſendet mit dem Auftrage: 
alle Völker zu lehren, ſie durch die heilige 
Taufe zu Chriſten zu machen, ſie zur Beobachtung 
all ſeiner Gebote anzuhalten, Matth. 28, 19. 
20. 


d. Nachdem Chriſtus ſo ſeine Kirche geſtiftet, hat er 
endlich, nach ſeiner Verheißung, am Pfingſtfeſte ihr den 
heil. Geiſt geſendet, der bei ihr bleiben ſoll 
alle Tage bis an's Ende der Welt. Joh. 14, 16 
u. 26. 15, 26. 16, 7— 15. Apoſtelgeſch. 2. 


5) Aus der Lehre aller heiligen Apoſtel, 
welche in ihren Briefen ſo viel von der Kirche Chriſti reden 
und dieſelbe mit den erhabenſten und herrlichſten Lobpreiſun— 
gen erheben. Sie nennen ſie die Kirche Gottes, die er 
mit ſeinem Blut erkauft, Apoſtelgeſch. 20, 28. 
J. Cor. 1, 2.; die Kirche Chriſti, Röm. 16, 16.; die 
Kirche der Heiligen, l. Cor. 14, 33.; die Säule 
und Grundfeſte der Wahrheit, 1. Tim. 3, 15.; die 
heilige und geliebte Stadt Gottes, Geh. Offenb. 
3, 12. 11, 2. 20, 8.; das neue und himmliſche 
Jeruſalem, Geh. Offenb. 3, 12, 21, 2. Hebr. 12, 22.; 
das Haus und die Familie Gottes, 1. Petr. 2, 5. u. 6. 
Hebr. 10, 21. Eph. 2, 19.; den lebendigen Tempel 
Gottes, an welchem alle Chriſten Steine, die Apoſtel die 
Grundſteine ſind, Chriſtus aber der Eckſtein iſt, Eph. 2, 21. 
I. Cor. 3, 16. u. 17. II. Cor. 6, 16. Sie nennen die 
Kirche den Einen Leib Chriſti, wovon Chriſtus das 
Haupt und die Chriſten die Glieder find, I. Cor. 12, 12—27. 
Eph. 4, 11—16. Col. 2, 19.; die Braut Chriſti, der 
ſich ſelbſt für ſie dahin gegeben hat, ſie liebt, nährt und 
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pflegt, Eph. 5, 23—32.; ſie heißt endlich die Mutter 
aller Gläubigen, Gal. 4, 26.; 

6) Aus den Handlungen der Apoſtel: denn ſo 
wie der heil. Geiſt über ſie gekommen war, gingen Petrus 
und die Apoſtel nach dem Auftrage Chriſti aus und predigten 
das Evangelium in Jeruſalem, Judäa, Samaria und unter 
den Heidenvölkern in allen Ländern bis an die Gränzen der 
Erde und nahmen Alle, die da gläubig wurden, aus den Ju— 
den und Heiden, durch die heilige Taufe in die Kirche auf. 
In allen größeren Städten aber, wo ſie das Chriſtenthun! 
verbreitet, ſetzten ſie fromme Männer als Biſchöfe ein, 
indem ſie denſelben nach Chriſti Einſetzung, Joh. 20, 21., 
durch die heilige Weihe dieſelbe apoſtoliſche Gewalt, 
Würde und Gnade mittheilten, die ſie ſelbſt von Chri 
ſtus empfangen hatten. Sie ertheilten ihnen den Auftrag, 
den ihnen anvertrauten Theil der Heerde 
Chriſti zu regieren, Apoſtelgeſch. 20, 28., und wieder 
um andere Biſchöfe, deßgleichen auch als Gehilfen ir 
ihrem biſchöflichen Amte Prieſter und Diakonen zr 
weihen und einzuſetzen. Apoſtelgeſch. 13, 2. u. 3. 14, 22. 
Tit. 1, 5. J. Timoth. 3, 10. 5, 22. So wurde die Kirche 
Chriſti über die ganze Erde ausgebreitet. Alle die vielen 
chriſtlichen Gemeinden mit ihren Biſchöfen und Prieſtern 
ſtanden unter einander in der innigſten und vollkom- 
menſten Vereinigung, vergl. z. B. Röm. 1, 8—15., 
15, 14—24., und Alle erkannten den heil. Petrus als 
ihr gemeinſames Oberhaupt an. Galat. 1, 18. 2, 2. u. 9. 

7) Endlich bekennt die ganze Chriſtenheit 
und bezeugt die ganze Weltgeſchichte die Stiftung 
der Kirche durch Jeſus Chriſtus: denn von den Tagen 
der Apoſtel an bis auf den heutigen Tag ſteht die Kirche 
Chriſti, von den Einen geliebt und verehrt, von den Andern 
gehaßt und verfolgt, groß und ſichtbar, wie eine 
Stadt auf einem Berge, Matth. 5, 14., in der Welt 
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da und glaubt und bekennt, daß Jeſus Chriſtus ihr 
Stifter iſt, und ſelbſt ihre Feinde können dieſes vernünftiger 
Weiſe nicht leugnen. 

8) Aber auch die Vernunft kann einſehen, wie ſehr 
die Stiftung der Kirche der göttlichen Weisheit angemeſſen 
war: denn 

a) ſchon die Natur des Menſchen, der zur Ge— 
meinſchaft erſchaffen iſt, bringt es mit ſich, daß Diejenigen, 
welche Einen Glauben und Eine Geſinnung mit einander haben, 
auch eine äußere Geſellſchaft unter einander bilden, um ſich 
gegenſeitig zu ſtützen und zu erbauen, und gemeinfam und 
öffentlich Gott zu verehren. 

b. Noch mehr aber iſt eine Anſtalt, wie die Kirche, ge— 
fordert durch die Natur des Chriſtenthumes: denn 
der Erlöſer iſt ja in die Welt gekommen, um nicht bloß die 
Menſchen wieder mit Gott zu vereinigen, ſondern auch um 
die durch die Sünde eingetretene Trennung der Menſchheit 
aufzuheben und alle Menſchen, ohne Unterſchied der Länder 
und Völker, wiederum zu Einer Familie und Einem Reiche 
Gottes zu vereinigen. 

C. Die Kirche iſt aber auch das zweckmäßigſte, ja das 
nothwendige Mittel, um die heilige Lehre und 
die göttlichen Gnadenmittel Jeſu Chriſti rein 
und unverfälſcht bis an das Ende der Welt zu erhalten und 
allen Menſchen mitzutheilen. Denn ohne Kirche wäre die 
Religion Jeſu Chriſti der Willkühr, dem Irrthume und 
den Leidenſchaften der einzelnen Menſchen ausgeliefert, und 
hätte nothwendig alsbald nach den Zeiten Chriſti verfälſcht 
werden und wieder untergehen müſſen. 


N §. 29. 
Die Natur der von Chriſtus geſtifteten Kirche. 
Aus dem bisher Geſagten ergeben ſich drei unzweifelhafte 
Wahrheiten: 
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1) Die Kirche Jeſu Chriſti iſt ein velrgiöfes oder 
geiſtliches Reich. Obwohl Chriſtus der König der Kö— 
nige und der Herr aller Herrſcher iſt, ſo hat er dennoch nicht 
ein weltliches Königreich, wie die fleiſchlichen Juden von 
ihrem Meſſias erwarteten, geſtiftet, ſondern ein geiſtiges 
Reich, das nicht von dieſer Welt iſt, Joh. 18, 36., aber 
in dieſer Welt beſteht, nämlich ſeine heilige Kirche, deren 
weſentlicher Zweck iſt, die Menſchen durch die Predigt des 
Evangeliums, durch die Spendung der heiligen Sacramente 
und durch die Handhabung der Gebote Chriſti zu einem ri t: 
lichen Leben und zur ewigen Seligkeit zu führen. 

Für die irdiſchen Angelegenheiten beſtehen 
nach Gottes Willen und Vorſehung die weltlichen Reiche und 
Staaten mit ihren Fürſten und Obrigkeiten, und es 
hat der Heiland ſeinen Jüngern und allen Chriſten befohlen, 
denſelben in allen weltlichen und rechtmäßigen Dingen nah 
ſeinem Beiſpiel Ehrerbietung und Gehorſam zu erweiſen. 
Dagegen in Sachen der Religion, des Glaubens und des 
Gewiſſens haben die weltlichen Machthaber keine Gewalt und 
jeder Chriſt iſt verpflichtet, wie die heiligen Apoſtel und 
Martyrer, lieber zu ſterben, als wider ſein Gewiſſen und de 
Wahrheit des Glaubens ſich zu verſündigen. Man muß 
Gott mehr gehorchen, als den Menſchen, 
Apoſtelgeſch. 5, 29. 

Daraus aber, daß die Kirche ein geiſtiges und kein wel : 
liches Reich iſt, folgt nicht, wie Einige irrthümlicher oder 
argliſtiger Weiſe haben folgern wollen, daß die Kirche kein 
irdiſches Eigenthum beſitzen dürfe. Wie bereits der 
Heiland und die heiligen Apoſtel ſelbſt zum gemeinſame ı 
Gebrauche aus den Almoſen der Gläubigen Eigenthum be— 
ſeſſen haben, Luc. 8, 3. Joh. 12, 6., fo iſt es auch nidt 
bloß erlaubt, ſondern zum Beſtand der Kirche auf Erden 
nothwendig, daß ſie für die Erhaltung ihrer Diener, zur Feie 
des Gottesdienſtes und zur Unterſtützung der Armen Eigen 
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thum beſitze, Luc. 10, 7. ‚Apoitelgeih. 4 34. — 37., 5, 
1— 4. I. Cor. 9, 4— 14., und iſt die Verletzung dieſes 
Eigenthumes der Kirche ein Unrecht und ein Kirchenraub. 

Ein ſolches rechtmäßiges Eigenthum der Kirche iſt auch 
der ſ. g. Kirchenſtaat, dieſes rechtmäßigſte Eigenthum, 
das es auf Erden gibt, wodurch die göttliche Vorſehung 
dem Oberhaupte der Kirche die ihm ſo nothwendige Unab- 
hängigkeit ſicherte, damit der Papſt in Wahrheit der Vater 
aller Gläubigen und der freie Vertheidiger der Religion und 
des Rechtes auf der ganzen Erde ſein könne. 

2) Die Kirche iſt ein wohlgeordnetes Reich, wel⸗ 
ches von Jeſus Chriſtus ſelbſt ſeine Verfaſſung und 
Einrichtung erhalten hat. Denn wie in einer jeden menſch— 
lichen Geſellſchaft müſſen auch in der Kirche Worgeſetzte 
ſein. Das iſt um ſo wichtiger, da es ſich in der Kirche nicht 
um menſchliche Dinge, ſondern um die göttliche Wahrheit 
und das Seelenheil der Menſchen handelt. Daher hat Je: 
ſus Chriſtus die Verkündigung der göttlichen Wahrheit; 
die Verwaltung der heiligen Sacramente und die Leitung der 
Kirche nicht dem Zufall und der menſchlichen Willkühr über— 
laſſen, ſondern, wie wir im vorhergehenden Paragraphen 
(Stiftung der Kirche) ſahen, dieſes heilige Amt den von ihm 
ſelbſt dazu auserwählten Apoſteln übertragen und zur Be: 
wahrung der Einheit den heil. Petrus zum Mittelpunkt und 
Oberhaupte der ganzen Kirche geſetzt. Dieſe Einrichtung hat aber 
Chriſtus, wie ſeine heilige Religion überhaupt, nicht bloß für die 
Lebenstage der Apoſtel, ſondern für alle Zeiten geitiftet und da: 
her angeordnet, daß dieſe Einrichtung fortdauern ſoll bis an's 
Ende der Welt. Denn da er zu den Apoſteln ſprach: „Ich 
bleibe bei euchalle Tage bis an's Ende der Welt,“ 
Matth. 28, 20., ſo kann er dieſes nicht von ihrer Perſon, 
ſondern nur von den Nachfolgern in ihrem apoſtoliſchen Amte 
verſtanden haben; und als er zu Petrus ſprach: „Du biſt 
der Fels und auf dieſen Felſen will ich meine 
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Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden 
ſie nicht überwältigen,“ Matth. 16, 18., war es 
offenbar ſein Wille, daß dieſer Fels bis an's Ende der Welt 
fortdauern und der Amtsnachfolger Petri, wie dieſer ſelbf, 
die Schlüſſel des Himmelreiches, d. h. die oberſte geiſtliche 
Gewalt in der Kirche beſitzen ſolle. Die Kirche beſteht alfa 
aus den Nachfolgern Petri und der Apoſtel, oder der leh— 
renden Kirche, und aus dem durch die Taufe geheiligten 
chriſtlichen Volke, oder der hörenden Kirche. Dahe: 
Matth. 18, 17. der Befehl, die Kirche zu hören, widri⸗ 
genfalls man als Heide und öffentlicher Sünder zu betrachten 
iſt, und Luc. 10, 16: „Wer euch hört, hört mich; 
wer euch verachtet, verachtet mich.“ Dagegen ar 
die Biſchöfe und Prieſter die Mahnung, zu lehren, zu 
wachen, zu ermahnen, zurechtzuweiſen, die heiligen Sacra: 
mente zu ſpenden, die Kirche zu regieren, II. Timoth. 4, 
1— 5. I. Cor. 4, 1. Apoſtelgeſch. 20, 28. I. Cor. 1, 
5—7. 

3) Endlich iſt die Kirche ſichtbar. Allerdings hat die 
Kirche auch eine unſichtbare Seite, die wir nur durch den 
Glauben erkennen. Unſichtbar iſt nämlich Chriſtus, ihr 
göttliches Haupt, unſichtbar der heil. Geiſt, der ſie regieret 
und erfüllt, unſichtbar die Gnade in den Herzen der Gläu 
bigen, unſichtbar die übernatürliche Gemeinſchaft, in welcher 
die Chriſten unter einander und mit den Seligen im Himmel 
und den leidenden Seelen im Reinigungsorte ſtehen, oder 
die Gemeinſchaft der Heiligen. Aber wie der 
Menſch nicht bloß aus der unſichtbaren Seele, ſondern auch 
aus dem ſichtbaren Leibe beſteht, ebenſo auch die Kirche. Sie 
iſt zugleich die große ſichtbare Gemeinſchaft aller 
Gläubigen mit ihren ſichtbaren Vorſtehern, dem 
Papſt und den Biſchöfen, und dieſe Sichtbarkeit gehört zum 
Weſen der Kirche und iſt unbedingt nothwendig, 
wenn die Kirche den Zweck erfüllen ſoll, zu dem ſie geſtiftet iſt. 
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Die Kirche iſt ja für die Menſchen geſtiftet, damit ſie in 
ihr die Wahrheit und Gnade Chriſti finden. Wenn aber die 
wahre Kirche nicht ſichtbar wäre, fo könnte kein Menſch die⸗ 
ſelbe finden und durch ſie zu Chriſtus, zu ſeiner Wahrheit 
und Gnade gelangen. Daher muß die Kirche ſichtbar und 
als die wahre Kirche für alle Menſchen, auch für die noch 
Ungläubigen, erkennbar ſein: wie eine Stadt auf 
einem Berge, wie ein Licht auf dem Leuchter, 
wie die Sonne am Himmel, Matth. 5, 14. u. 15. 
Pf. 18, 2. 5. u. 6. Davon ſpricht der heil. Auguſtin: 
„Sehr leicht erkennſt du die Stadt, die auf dem 
Berge liegt, und von welcher der Herr im 
Evangelium ſagt, daß ſie nicht verborgen 
bleiben könne: es iſt die katholiſche Kirche, 
welche davon ihren Namen hat, daß ſie über 
die ganze Erde ausgebreitet iſt: fie kann keinem 
Menſchen verborgen bleiben.“ (Epist. 52. ad 
Severin.) 


0 8. 30. 
Von den Merkmalen der wahren Kirche. 


Dieſe hellſtrahlenden, ſichtbaren Merkmale, an welchen 
jeder Menſch leicht und ſicher die wahre Kirche erkennen kann, 
ſind die bekannten vier Eigenſchaften, die wir auch im 
Glaubensbekenntniß ausſprechen in den Worten: „Ich glaube 
an Eine, heilige, katholiſche und apoſtoliſche 
Kirche.“ 

Da Chriſtus nur Eine einige Kirche geſtiftet hat, 
muß die Kirche Chriſti nothwendig das Merkmal der Ein: 

heit beſitzen; da er ſie für alle Zeiten und alle Völker ge— 
ſtiftet, ſo muß ſie nothwendig allgemein oder katho— 
liſch ſein; da er ſie zur Heiligung der Menſchen geſtiftet hat, 
muß ſie das Merkmal der Heiligkeit an ſich tragen; und 
da er ſie auf Petrus und die Apoſtel gegründet, ſo muß ſie 
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apoſtoliſch ſein. Nun iſt es aber offenbar, daß die fa: 
tholiſche Kirche und nur fie allein dieſe vier Merkmale ir: 
in ſich vereinigt. 


5.3], 7 
Erſtes Merkmal: Die Einheit der Kirche. 


Nach dem letzten Abendmahl hat Jeſus Chriſtus in 
feinem hohenprieſterlichen Gebete alſo gebetet Joh. 17, 11 
20. u. 21.): „Heiliger Vater, erhalte ſie (die 
Apoſtel) in Deinem Namen, damit ſie Eins ſeien, 
wie wir es ſind. . . . Aber ich bitte nicht für ſie 
allein, ſondern auch für Diejenigen, welche 
durch ihr Wort an mich glauben werden, — da— 


mit Alle Eins feien, wie Du, Vater, in mir 


biſt und ich in Dir bin; damit auch fie in uns 
Eins ſeien; damit die Welt glaube, daß Du 
mich geſandt haſt.“ Daraus ſehen wir, daß die Chri⸗ 
ſten im Glauben und in der Liebe vollkommen eins ſein 
ſollen und daß dieſe Einheit das vorzüglichſte Merkmal iſt, 
woran man die wahre Kirche Chriſti und die Gött— 
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lichkeit des Chriſtenthums erkennen muß. Deßhalb 


haben auch die heiligen Apoſtel nichts ſo ſehr ſich ange— 
legen ſein laſſen, als dieſe von Chriſtus gegründete Ein- 
heit immer und überall unverletzt zu bewahren. Ich be: 
ſchwöre euch, Brüder, ſchreibt der heil. Paulus 
(J. Cor. 1, 10.), daß ihr Alle einerlei Sprache füh— 
ret, und keine Spaltungen unter euch ſeien: 
daß ihr vielmehr vollkommen Eines Sinnes 
und Einer Meinung ſeiet.“ Vergl. Phil. 3, 16. 
1. Tim. 1, 3. 6, 3. Gal. 1, 7. u. 8. I. Joh. 4, 6. II. Joh; 
6. u. 7. Und zwar ſollen die Chriſten eins und einig ſein 
in Allem, was Chriſtus gelehrt und eingeſetzt hat: denn 
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ſo hat er befohlen: lehret ſie Alles halten, was ich 
euch geſagt habe, Matth. 28, 20. Darum ſoll ſein: 
Ein Glaube, Eine Taufe, Ein heiliges Opfer, 
Ein Hirt und Eine Heerde, wie auch nur Ein 
Gott und Vater, Ein Chriſtus, Ein heiliger 
Geiſt iſt, Eph. 4, 5. u. 6. I. Cor. 10, 17. Joh, 10, 6. 
Wie viele Glieder nur Einen Leib, viele Rebzweige nur 
Einen Weinſtock, viele Steine Einen Tempel bilden, 
ſo ſoll auch die Kirche, obwohl ſie aus vielen und mannig— 
faltigen Mitgliedern beſteht, doch nur Ein Leib, Ein Wein— 
ſtock, Ein Tempel ſein. — Deßwegen duldeten die heiligen 
Apoſtel Keinen in der Kirche, der Irrlehren aufbrachte und 
Spaltungen hervorrief, I. Tim. 6, 3—5. II. Tim. 2, 17. 
4, 14. u. 15. I. Tim. 1, 20. 1. Cor. 1, 10. I. Joh. 2, 18. 
II. Petr. 2, 1—21. Jud. 4— 22. Von den erſten Chri⸗ 
ſten aber ſteht geſchrieben: Die Menge der Gläubigen 
war Ein Herz und Eine Seele, und ſie beharr— 
ten in der Lehre der Apoſtel, in der Gemein? 
ſchaft des Brodbrechens (der Feier und des Em— 
pfangs des heil. Altarsſacramentes) und dem Gebet, 
Apoſtelgeſch. 4, 32. 2, 42. 

Dieſe Einheit findet ſich aber nirgends auf Erden, als 
allein in der katholiſchen Kirche, in ihr aber findet ſie 
ſich vollkommen. Alle die vielen Millionen katholiſcher 
Chriſten auf der ganzen Erde glauben und bekennen Einen 
und denſelben Glauben und ſind in allen Lehren dieſes 
heiligen Glaubens bis auf das letzte Pünktlein vollkommen 
einig; Alle empfangen dieſelben heiligen Sacra— 
mente, nehmen Theil an demſelben heiligen Opfer 
und an demſelben Tiſche des Herrn; Alle erkennen 
ihre Biſchöfe als die Nachfolger der Apoſtel an und ehren 
mit ihnen den heil. Vater zu Rom als den Nachfolger 
Petri und den Stellvertreter Jeſu Chriſti. Und wie ſie 
heute in Allem einig ſind, ſo waren ſie es auch geſtern und 
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zu allen Zeiten bis hinauf zur Zeit der heiligen Apoftel. 
Ja nur in der katholiſchen Kirche iſt die Einheit möglich, 
weil ſie nur da möglich iſt, wo Alle an der Einen apo— 
ſtoliſchen Ueberlieferung feſthalten und den Einen 
oberften Hirten anerkennen, den Chriſtus geſetzt hat als 
Fundament und Mittelpunkt der Einheit. 


„ 
Zweites Merkmal: Die Heiligkeit der Kirche. 


Da Jeſus Chriſtus nur zu dem Zwecke auf die Welt 
gekommen iſt, um durch ſeine Lehre, ſein Beiſpiel und vor 
Allem durch ſeine Gnade die Menſchen von der Sünde zu 
befreien, und zu einer wahren Gerechtigkeit und Heiligkeit 
und dadurch zur ewigen Seligkeit zu führen: ſo kann offenbar 
nur jene Kirche die wahre Kirche ſein, welche von Jeſus 
Chriſtus dem Allerheiligſten geſtiftet iſt, welche die 
heilige Lehre Jeſu Chriſti den Menſchen predigt, 
ſein heiliges Beiſpiel ihnen zur Nachahmung vor Augen 
ſtellt, die Gnaden Jeſu Chriſti ihnen ſpendet und ſie da— 
durch wirklich von Sünden rein und gerecht und 
heilig macht. 


Alle dieſe Merkmale der Heiligkeit trägt aber allein die 
katholiſche Kirche vollkommen an ſich. 


1) Sie iſt nicht von einem ſündhaften Menſchen, fon: 
dern von Jeſus Chriſtus dem Allerheiligſten 
geſtiftet und durch ſeine heiligen Apoſtel über die ganze 
Erde verbreitet. 

2) Sie iſt heilig in all' ihren Lehren. Sie hält 
ohne Unterlaß die Chriſten durch Unterricht, Ermah— 
nung und heilſame Zucht dazu an, Alles zu halten, was 
Jeſus Chriſtus befohlen hat, allen Sünden und böſen Lei— 
denſchaften zu entſagen, ein gerechtes, keuſches und nüch— 
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terneö Leben zu führen, demüthig und janftmüthig von 
Herzen zu ſein, Gottes Ehre allein zu ſuchen, ihn über 
Alles und aus Liebe zu ihm den Nächſten wie ſich ſelbſt zu 
lieben. Sie heiligt ihre Angehörigen in allen Ständen 
und Lebensverhältniſſen. Sie lehrt die Kinder, ihre 
Eltern als Gottes Stellvertreter ehren, die Eltern ihre Kin— 
der für Gott erziehen; ſie ermahnt die Eheleute zu unver— 
brüchlicher Treue und Einigkeit, die Jugend zu keuſcher Zucht 
und Sitte, zu Gehorſam und Beſcheidenheit, die Vorge— 
ſetzten zu Gerechtigkeit und Milde, die Untergebenen zu 
Folgſamkeit und Ehrerbietigkeit, die Reichen zu mildthätiger 
Barmherzigkeit, die Armen zu Zufriedenheit und Ergebung; 
ſie lehrt die Menſchen mit Einem Wort gerecht und gottes 
fürchtig leben und Gott ergeben und fromm ſterben. Und 
damit die Menſchen dieſe heiligen Vorſchriften des Lebens 
um ſo beſſer und williger befolgen, ſtellt ſie ihnen in den 
ewigen Wahrheiten des Glaubens beſtändig die mächtig— 
ſten Beweggründe vor Augen: den ewigen Lohn und 
die ewige Strafe, die Schönheit und Glückſeligkeit der Tu— 
gend, die Häßlichkeit und das Elend der Sünde, die Ge— 
rechtigkeit und die Barmherzigkeit Gottes, das Leben und 
Leiden Jeſu Chriſti und das Beiſpiel Derer, die Chriſto am 
vollkommenſten mit ſeiner Gnade nachgefolgt ſind, ſeiner 
heiligen Mutter und ſeiner Heiligen. 

3) Aber ſie lehret nicht bloß chriſtliche Tugend und 
Vollkommenheit, ſondern ſie theilt auch den Gläubigen die 
Kraft dazu mit durch die Spendung aller von Chriſtus 
eingeſetzten Gnadenmittel. Denn nicht aus eigener 
Kraft, ſondern nur durch Chriſti Verdienſt und Gnade kann 
der ſündhafte Menſch die Vergebung ſeiner Sünden erlangen, 
ſein Leben ändern und in Glauben und eee bis 
an's Ende beharren. Deßhalb hat Chriſtus uns das Gebet 
gelehrt und die ſieben heiligen Sacramente als eben 
ſo viele Mittel der Gnade eingeſett. Die katholiſche Kirche 
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aber erweiſt ſich dadurch als die Kirche Chriſti, daß fie nichts 
fo ſehr ſich angelegen fein läßt, als die Menſchen zum Ge— 
bet und zum häufigen und würdigen Empfang der 
heiligen Sacramente, die ſie ihnen nach Chriſti Einſetzung 
ſpendet, zu ermahnen und zu bewegen, beſonders des hei— 
ligen Sacramentes der Buße, wodurch fort und fort die 
Seelen der Gläubigen zur Selbſterkenntniß, Reue und 
Beſſerung angeleitet und von ihren ſündhaften Neigungen 
befreit, und des heiligſten Altarsſacramentes, wo— 
durch fie auf's Innigſte mit Jeſus vereinigt und mit de n 
Geiſte der Demuth, der Keuſchheit und der heiligen Liehe 
erfüllt werden. 

4) Endlich bewährt die katholiſche Kirche ihre Heiligkeit 
durch ihre Früchte. Jeder Menſch, welcher die Lehren 
der katholiſchen Kirche treu befolgt und ihre Gnadenmittel 
würdig gebraucht, wird wahrhaft heilig. Dieß beweiſen 

a) vor Allem die Heiligen aller Zeiten und Länder, 
welche ohne Ausnahme treue Kinder der katholiſchen Kircke 
waren und nur durch fie heilig geworden find. Die kathı: 
liſche Kirche iſt die Mutter aller Heiligen. 

Ihr gehören an die heiligen Apoſtel und alle jene he 
ligen Glaubensboten ), welche das Evangelium den Völker! 
der Erde gepredigt haben und bis auf dieſen Tag in den ent: 
legenſten Gegenden der Welt predigen. 


1) Man denke nur an alle jene heiligen Männer, dene: 
Deutſchland das Chriſtenthum und feine Geſittung ver: 
dankt, an die heil. Severin, Kilian, Colum ban, 
Corbinian, Gallus, Fridolin, Rupertus, 
an den heil. Bonifacius und heil. Anſcharius; ferne: 
an den heil. Patricius, den Apoſtel Irlands, den heil. 
Auguſtinus, den Apoſtel Englands, die heil. Cyrill 
und Methodius, die Apoſtel der Slaven, den heil. 
Franziscus Xaverius, den Apoſtel von Indien 
und Japan u. ſ. w. 


Ihr gehören an die Millionen und Millionen heiliger 
Martyrer aus allen Ständen und Geſchlechtern, welche 
im Alterthum in der ganzen Welt, in den mittleren Zeiten 
im Orient und im Norden, in den neueren Zeiten in Indien, 
China und Japan, in Corea, Anam und Siam und an ſo 
vielen anderen Orten durch ihren heiligen und heldenmüthigen 
Tod Zeugniß für die Wahrheit des katholiſchen Glaubens ab: 
legten und ablegen. 

Ihr gehören an die heiligen Kirchenväter und Kir— 
chenlehrer !), dieſe weiſeſten und heiligſten Männer, 
welche die Menſchheit je geſehen und welche mit der Kraft 
himmliſcher Weisheit und dem Lichte der tiefſten Wiſſen⸗ 
ſchaft die Schätze des katholiſchen Glaubens dargelegt und 
ſeine Wahrheit gegen allen Trug des Irr- und Unglaubens 
vertheidigt haben. 

Ihr gehören an die heiligen Bekenner ) die heiligen 
Biſchöfe, Prieſter, Ordensleute, all die heiligen Weltleute 
aus allen Ständen vom Könige bis zum Bettler, welche in 
ihrem Leben Ebenbilder Chriſti geworden und die Welt mit 
dem Wohlgeruche ihrer Tugenden und ihres heiligen Lebens 
erfüllt haben 


1) Man erinnere ſich an einen heil. Ignatius von 
Antiochien, Polykarpus, Juſtinus, Irenäus, 
Cyprianus, Athanaſius 4 Baſilius, Gregor 
von Nyſſa und von Nazianz, Ephrem, Cyrillus 
von Jeruſalem und von Alexandrien, Chry⸗ 
ſoſtomus, Ambroſius, Auguſtinus, Hierony— 
mus, Gregorius Magnus, Anſelmus, Ber⸗ 
nardus, Albertus Magnus, Thomas von 
Aquin, Bonaventura. 


2) Man denke nur an einen heil. Franz und Dominikus, 
und aus den neueren Zeiten an einen heil. Carl Borromäus, 
Franz von Sales, Philippus Neri, Vincenz 
von Paul, Ignatius, Aloyſius, Johann von 
Gott, Alphons von Liguori. 
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Ihr gehören an die heiligen Frauen und Jung⸗ 
frauen), die als ächte Nachfolgerinnen der allerſeligſten 
Jungfrau Maria ein himmliſches Leben auf Erden führ⸗ 
ten und ihr Geſchlecht durch die heldenmüthigſten Tugenden 
verherrlichten. 

b) Aber nicht bloß in den großen, von Gott mit außec⸗ 
ordentlichen Gnadengaben ausgerüſteten und ſelbſt dur h 
Wunder verherrlichten Heiligen zeigt ſich die Heiligkeit der 
katholiſchen Kirche, ſondern eben ſo ſehr in den gewöhnlichen 
Wirkungen, welche ſie tagtäglich in Millionen gewöhn— 
licher Chriſten hervorbringt. Denn dieſelben Tugender, 
welche von den Heiligen im Grade einer außerordentlichen 
Vollkommenheit geübt wurden, werden allezeit, wenn auch 
nicht mit jo hoher Vollkommenheit, doch Acht und wahrhaft 
von unzähligen Gliedern der katholiſchen Kirche mit der 
Gnade Gottes geübt. Immer und überall finden ſich in de: 
katholiſchen Kirche in großer Zahl Bischöfe und Prieſter, div 
ein apoſtoliſches Leben führen, Ordensleute, die gänzlich 
der Welt abgejtorben find und nur für Gott und den Dienſ— 
des Nächſten ſich opfern, unzählige chriſtliche Familien, ir. 
welchen das Geſetz Gottes treu beobachtet wird, unzählige 
Jünglinge und Jungfrauen, die in Unſchuld und Frömmig⸗ 
keit leben; finden ſich unzählige bußfertige und bekehrte Sün— 
der und ſind endlich Viele, welche die ſchwerſten Leiden, 
Trübſale und Verfolgungen aus Liebe zu Jeſus mit über: 
natürlicher Geduld und Ergebung tragen und voll Glauben, 
Liebe und Ergebung, ja ſelbſt mit Freudigkeit und Sehnſucht 
nach dem himmliſchen Vaterlande, ſterben. 

Immer alſo blühen im Schooße der Kirche all jene 
himmliſchen Tugenden, die Demuth, die Keuſchheit, die 


1) Man denke an eine heil. Clara, Cliſabeth, 
Katharina von Siena, Thereſia, Johanna 
Franzisca. 
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Barmherzigkeit, die Frömmigkeit, die Chriſtus auf die Erde 
gebracht hat und durch welche, wie der Heiland ſagt, „der 
Kleinſte im Himmelreich größer iſt“ (Matth. 
11, 11.) als Alles, was je die Menſchen außerhalb der fa: 
tholiſchen Kirche durch ihre natürliche Kraft erreicht haben. 
Wenden die Gegner der katholiſchen Kirche ein, daß es 
in ihr auch ſündhafte und laſterhafte Menſchen, 
ſelbſt auch ſchlechte und ſündhafte Prieſter gege— 
ben habe und gebe, ſo iſt darauf zu antworten, daß dadurch 
die Heiligkeit der Kirche nicht beeinträchtigt wird: denn alle 
dieſe ſind nur dadurch ſündhaft, daß ſie die Lehre der Kirche 
nicht befolgen, die Gebote der Kirche nicht beobachten, 
die Gnadenmittel der Kirche nicht würdig gebrauchen. Sie 
ſind entweder offene Verächter der Kirche, oder ſcheinheilige 
Heuchler, oder auch wankelmüthige und ſchwache Menſchen, 
die zwar glauben, aber nicht nach dem Glauben leben. Daß 
es immer ſolche ſündhafte Mitglieder in der Kirche gibt, iſt 
nicht anders möglich, da der Menſch auch in der Kirche 
ſeinen freien Willen behält. Damit aber Niemand Aergerniß 
daran nehme, hat Chriſtus es vielmal vorausgeſagt. 
Deßhalb hat er ſeine Kirche mit einem Acker verglichen, auf 
welchem ſich unter dem Waizen durch Schuld des Feindes 
auch Unkraut, mit einem Netze, worin gute und ſchlechte 
Fiſche ſich finden, Matth. 13, 24. u. 47.; ja er hat ſelbſt 
zum Vorbilde für ſeine Kirche unter ſeinen Apoſteln den 
Verräther Judas geduldet. Joh. 6, 63. 71. u. 72. So 
wenig aber Chriſtus und ſeine heiligen Apoſtel durch 
Judas ihre Heiligkeit verloren haben, ſo wenig verliert die 
Kirche dadurch, daß auch Sünder in ihrem Schooße ſich finden, 
ihre Heiligkeit; im Gegentheil beweiſt ſie nach Chriſti Bei— 
ſpiel ihre Heiligkeit gerade dadurch, daß ſie dieſe Sün— 
der mit großer Geduld, Liebe und Standhaftigkeit zu beſſern 
ſucht, vgl. II Petr. 3, 9., und nur um des öffentlichen Beſten 
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willen große Aergernißgeber von ihrer Gemeinſchaft auz⸗ 
ſchließt. 


§. 33. 
Drittes Merkmal: Die Allgemeinheit der Kirche. 


Chriſtus hat ſeine Kirche für alle Zeiten und alle Völk er 
geſtiftet. Sie iſt daher allgemein oder katholiſch. 

Nun kann aber nichts offenbarer ſein, als daß nur die 
katholiſche Kirche dieſes Merkmal an ſich trägt: 

1) Sie allein beſteht ununterbrochen ſeit Chriſti 
Zeit. 

2) Sie hat alle heidniſchen Völker, die bis jeizt 
chriſtlich geworden ſind, bekehrt. Dadurch hat ſie ihre 
Anhänger gewonnen, während alle anderen chriſtlichen Ge— 
noſſenſchaften durch Lostrennung von der katholiſchen Kirche 
entſtanden ſind. 

3) Zu allen Zeiten und bis auf den heutigen Tag hat 
ſie den Auftrag Chriſti ausgeführt: Gehet hin 
zu allen Völkern und lehrt und taufet ſie! Zu 
allen Zeiten haben ihre Glaubensboten in derſelben Weiſe 
wie die Apoſtel und ſelbſt unter Vergießung ihres Blutes 
unter den Heiden das Evangelium gepredigt “). 

4) Wenn auch von Zeit zu Zeit Viele von der Kirche abge— 
fallen ſind und ungläubige Völker ſich dem Evangelium 
mit der größten Hartnäckigkeit widerſetzen, ſo breitet ſie 
ſich dennoch von Jahrhundert zu Jahrhundert 


1) Ein herrlicheres Zeugniß für die katholiſche Kirche gilt 
es nicht, als die Geſchichte der katholiſchen Miſ⸗ 
ſionen; in ihnen erneuern ſich fort und fort die Tugende . 
der Apoſtel und die Standhaftigkeit der Martyrer. Vergl. 
das treffliche Werk Marſhall's, die chriſtlichen Miſ⸗ 
ſionen. Aus dem Engliſchen. Mainz bei Kirchheim. 
1863. l 
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immer weiter aus, und iſt bereits heute auf der ganzen 
Erde kein Land und kein Volk, wo die katholiſche 
Kirche nicht das Evangelium verkündigt, und wie ſie allen 
Widerſtand der alten Heiden überwunden hat, ſo wird ſie 
auch alle Hinderniſſe, die ſich ihr jetzt noch in den Ländern 
der Ungläubigen entgegenſetzten, beſiegen und es wird ein 
Hirt und eine Heerde ſein!). Joh. 10, 16. 


5) Endlich beweiſt ſchon der Name „katholiſch“ die 
Wahrheit der Kirche: denn wie ſchon der heil. Auguſtin 
ſagt, hat die katholiſche Kirche allein dieſen Namen behaupten 
können und wird von Freund und Feind an dieſem Namen 
erkannt. 


Daraus mag man auch abnehmen, daß nichts in größe— 
rem Widerſpruch mit dem Weſen und dem Geiſte des Chri— 
ſtenthums ſtehen kann, als wenn man meint, es ſolle, wie 
es bei den Heiden war, jedes Land und Volk ſeine eigene 
National: oder Staatskirche haben, da doch gerade 
umgekehrt Chriſtus alle Völker der Erde, ohne Unterſchied 
der Abſtammung und der Sprache, der Regierungen und 
Sitten, in Einem Glauben und in Einer Kirche zu Einer 
großen Familie Gottes vereinigen will. 


1) Sagt man, daß auch andere Religionen ſich weit ver: 
breitet hätten, ſo iſt zu antworten, daß ihre Verbreitung 
mit der der katholiſchen Kirche keine Aehnlichkeit hat. Keine 
von allen dieſen Religionen hat ſich über die ganze Welt durch 
die friedliche Predigt des Evangeliums verbreitet und iſt, trotz 
aller Verfolgung, ſtetig gewachſen; ſie haben vielmehr immer 
nur in einzelnen Theilen der Welt geherrſcht, haben ſich ent: 
weder, wie der Muhamedanismus durch das Schwert, oder 
durch einen großen Abfall und eine gewaltſame Umwälzung 
verbreitet und find dann wieder in Ruͤckgang und Zerfall ge: 
rathen und wie z. B. der ſo mächtige Arianismus, Manichäis⸗ 
mus u. ſ. w. endlich wieder verſchwunden. 


— 96 — 


§. 34. 
Viertes Merkmal: Die Kirche iſt apoſtoliſch. 


An keinem Merkmal iſt die wahre Kirche Chriſti ſo leicht 
und ſicher zu erkennen, als an dem Merkmale der Ap oſtoli⸗ 
cität. Das iſt offenbar die wahre Kirche Chriſti, welche 

I) von den Apoſteln Jeſu Chriſti ihren Ur: 
ſprung hat. Nun kann es aber nichts Offenkundigeres 
geben, als daß einzig und allein die katholiſche 
Kirche von den Apoſteln herſtammt und fo alt 
iſt als das Chriſtenthum; alle anderen Religionen ſind 
entweder nicht chriſtlich, oder ſie ſind durch Lostrennung von 
der katholiſchen Kirche, Jahrhunderte nach der Zeit der hei— 
ligen Apoſtel entſtanden und tragen in der Regel ſchon in 
ihrem Namen den Beweis, daß ſie nicht apoſtoliſch, ſondern 
von viel ſpäter lebenden Menſchen geſtiftet ſind. 

2) Das iſt ferner offenbar die wahre Kirche Chriſt, 
welche die Einrichtung und Verfaſſung hat, die 
Chriſtus ſeiner Kirche in Petrus und den heiligen Apoſteln 
gegeben; d. h. in welcher der rechtmäßige Nachfolger des 
heil. Petrus als Fundament und Oberhirt und die recht 
mäßigen Nachfolger der Apoſtel als Hirten und Grund— 
pfeiler der Kirche ſich finden. Das iſt aber einzig und aller ı 
in der katholiſchen Kirche der Fall. 

Sie allein hat den rechtmäßigen Nachfolger des heil. 
Petrus, den Papſt, zu ihrem Oberhaupte und Fundamente. 
Daß aber der Papſt der rechtmäßige Nachfolger des heil. 
Petrus iſt, iſt die unzweifelhafteſte geſchichtliche Wahrheit: 
Das bezeugt a) die ganze Kirchengeſchichte und die 
älteſten Geſchichtſchreiber, durch welche bewieſen iſt, dal; 
Petrus ſeinen Sitz in Rom genommen und daſelbſt im: 
Jahre 68 nach Chriſti Geburt unter dem Kaiſer Nero des 
Martyrertodes am Kreuze ſtarb und dort den heil. Linus zi 
feinem Nachfolger hatte; von da an kennen wir die ım: 
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unterbrochene Reihenfolge der römiſchen Päpſte, von denen 
in den drei erſten Jahrhunderten die meiſten als Martyrer 
ſtarben, bis auf den heutigen Tag. b) Das bezeugen alle hei— 
ligen Kirchenväter von den älteſten Zeiten an. Sie ehren 
alle den Papſt als das Oberhaupt der Kirche und als den 
Nachfolger des heil. Petrus, auf den Chriſtus zur Be— 
wahrung der Einheit ſeine Kirche gegründet). ce) Das be: 


1) Der Apoſtelſchüler Ignatius von Antiochien nennt 
die römiſche Kirche die „Vorſteherin des Liebesbun— 
des,“ d. h. der Kirche (ep. ad Rom.). Im zweiten Jahr: 
hundert nennt Tertullian den Papſt Zephyrinus „den 
Oberprieſter und den Biſchof der Biſchöfe.“ Ungefähr in 
derſelben Zeit ſagt der heil. Irenäus: „Mit dieſer (der 
römiſchen Kirche) muß wegen ihres ausgezeichneten 
Vorranges jede Kirche übereinſtimmen, d. h. alle 
Gläubigen.“ (Adv. haer. 3, 3.) Im dritten Jahrhun— 
dert ſchreibt der heil. Cyprian von Solchen, welche dem 
Papſte den Gehorſam verweigerten: „Wer der Kirche wi— 
derſteht, wer den Stuhl Petri, auf den ſie ge— 
gründet iſt, verläßt, wie kann der wähnen, noch 
in der Kirche zu ſein?“ Derſelbe nennt die römiſche Kirche 
„die Mutterkirche, die Wurzel und Quelle der 
Wahrheit, den Baum, der über alle Länder ſeine 
Aeſte ausbreitet u. ſ. w. (De unit. edlen), Der heil. 
Ambroſius ſpricht den Grundſatz aus: „Wo Petrus iſt, 
da iſt die Kirche.“ (In Ps. 50.) Wenn wir dieſe und un: 
zählige andere Stimmen aus dem höchſten Alterthum ver— 
nehmen, ſo können wir die ganze Unwahrheit der Behauptung 
beurtheilen, der Vorrang des Papſtes ſei erſt in ſpäteren 
Jahrhunderten durch den Ehrgeiz der Biſchöfe von Rom ent— 
ſtanden! — Nein, jedes Denkmal des Alterthums und jedes 
Blatt der Kirchengeſchichte legt Zeugniß ab, daß die Autori— 
tät des Papſtes im höchſten Alterthum und zu allen Zeiten, 
wie in der Gegenwart, ſtets dieſelbe war. Nur die äußeren 
Umſtände haben ſich verändert, das Weſen der päpſtlichen 
Amtsgewalt war allezeit dasſelbe. 
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zeugen alle allgemeinen Concilien!). Nie iſt eine all: 
gemeine Kirchenverſammlung gehalten worden, ohne daß der 
Papſt oder deſſen Abgeſandte dabei den Vorſitz hatten; nie hat 
ein Beſchluß einer allgemeinen Kirchenverſammlung Geltung 
erlangt, ohne daß der Papſt ihn beſtätigte. d) Das bezeug: 
die geſammte Kirche und Chriſten heit, welche zi 
allen Zeiten den Papſt als Nachfolger Petri und Oberhaup: 
der Kirche anerkannt hat. — 

Die katholiſche Kirche beſitzt aber auch allein die ige 
Nachfolger der Apoſtel, d. h. Biſchöfe, welche durch Weihe 
und Sendung von den Apoſteln ſtammen und mit den— 
Nachfolger Petri als ihrem Oberhaupte verbunden ſind 
Darum ſprechen die heiligen Kirchenvater mit Einem Munde, 
daß man die wahre Kirche an dieſer ununterbrochenen Reihen⸗ 
folge der Bifchöfe erkenne. 

3) Das endlich iſt offenbar die wahre Kirche, in welcher 
man ſtets an der von den Apoſteln überlieferten 
Lehre feſtgehalten hat. So hat Chriſtus befohlen: „Lehrer 
ſie Alles halten, was ich euch geſagt habe.“ 
Matth. 28, 20. So haben die Apoſtel ihren Jüngern und 
den erſten Chriſten eingeſchärft: den von den Apoſteln 
empfangenen Glauben zu bewahren. 1 Timoth. 6, 20. 
II Timoth. 1, 14.; 2, 2. Dieſe Regel hat aber, was ſelbſt 
ihre Feinde nicht beſtreiten können, die katholiſche Kirche, 
und ſie allein, zu allen Zeiten bis auf den heutigen 
Tag befolgt. Während Alles auf Erden ſich änderte, 


1) Das allgemeine Concil von Chalcedon (451) ſpricht 
es als eine bereits vom erſten . Coneil von 
Nicäa 325) bezeugte Wahrheit aus, daß die römiſche 
Kirche ſtets den Vorrang beſaß. Auf demſelben Con⸗ 
cil bekannten die verſammelten Biſchöfe von der durch den 
damaligen Papſt, Leo den Großen, gegen die Irrlehre 
der Monophyſiten erlaſſenen Entſcheidung: Durch Leo hat 
Petrus geſprochen; wie Leo glauben wir Alle. 
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hat fie unwandelbar am alten apoſtoliſchen Glauben feſtge— 
halten und neue Lehren, von denen die Vorfahren nichts 
wußten, nie geduldet. Nur das iſt wahr, ſagt im zweiten 
Jahrhundert Tertullian: was von den Apoſteln her 
überliefert; was aber neu iſt, iſt falſch'). 


§. 35. 

8 

Von der Unvergänglichkeit, Unfehlbarkeit und 
Nothwendigkeit der katholiſchen Kirche. 


Da alſo die katholiſche Kirche allein jene Merkmale an 
ſich trägt, welche Chriſtus ſeiner wahren Kirche verliehen 
hat, ſo iſt ſie allein die wahre Kirche Chriſti. Iſt ſie aber 
die wahre Kirche Chriſti, dann verſteht es ſich auch von ſelbſt, 
daß ſie all' jene Gaben und Verheißungen beſitzt, welche 
Chriſtus e Kirche verliehen hat, insbeſondere dieſe drei: 

1) Die katholiſche Kirche iſt un vergänglich: 
denn Chriſtus hat ihr verheißen, daß er und der heilige 
Geiſt bei ihr bleiben, alle Tage bis an das Ende 
der Welt, Matth. 28, 20. Joh. 14, 16. und daß die 
Pforten der Hölle ſie nicht überwältigen wer— 
den. Matth. 16, 18. So wenig menſchliche Macht im Stande 
iſt, das von Gott erſchaffene Weltall zu vernichten, eben ſo 
wenig iſt menſchliche Macht im Stande, die von Chriſtus 
geſtiftete Kirche zu zerſtören. Alles, was Chriſtus in dieſer 
Beziehung verheißen hat, ſehen wir auch auf's Poll: 
kommenſte an der katholiſchen Kirche erfüllt. Der 
Heiland hat ſeiner Kirche vorausgeſagt, daß ſie zu allen 
Zeiten gerade ſo werde angefeindet und verfolgt werden, wie 
er ſelbſt von ſeinen Feinden verfolgt wurde, daß er ihr aber 


1) „Wir ſtehen,“ ſagt derſelbe zum Beweiſe der Wahr: 
heit unſeres Glaubens, „mit den Apeſteliſchen Kirchen in 
Gemeinſchaft, von denen wir in keiner Lehre abweichen; das 
iſt das Zeugniß für ihre Wahrheit.“ % praeser. 21, 
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den Sieg über all ihre Feinde verleihen werde. Joh. 15, 
18 - 21.; 16, 20 —22.; 32. u. 33. Luc. 12, 32. Und jo 
iſt es geſchehen bis auf den heutigen Tag. Kaiſer und Kö— 
nige, Fürſten und Völker haben mit Feuer und Schwert de 
Kirche verfolgt; aber all ihre Verfolger ſind endlich 
zu Grunde gegangen, die katholiſche Kirche aber iſt geblieben. 
Viele Irrlehrer ſind zu allen Zeiten aufgeſtanden und 
haben, bald durch den Schein der Frömmigkeit, bald durch 
den Schein einer falſchen Wiſſenſchaft und Aufklärung, Ur: 
zählige zum Abfall gebracht; aber auch ſie ſind wieder 
verſchwunden, und die katholiſche Kirche blieb unverändert 
dieſelbe. Schlechte Katholiken, unwürdige Prieſter habe ı 
ſelbſt im Schooße der Kirche große Aergerniſſe gegeben, 
aber auch ſie haben die katholiſche Kirche nicht zu zerſtöre! 
vermocht; ſie ſind zu Grunde gegangen, die katholiſche 
Kirche aber blieb heilig und hat allen Schaden, den Men— 
ſchen in ihr angerichtet, ſtets wieder gut gemacht. 

Wenn du deßhalb ſiehſt, daß auch heute die katholiſch; 
Kirche von zahlloſen Feinden angegriffen wird; daß man ft: 
verachtet, verſpottet und alles erdenkliche Böfe ihr nachſagt; 
daß man fie beraubt und ihr Gewalt anthut: ſo iſt alles 
das nur ein neuer Beweis, daß fie die wahre Kirche Ehrift: 
iſt; denn ſo hat es ja Chriſtus vorausgeſagt. Matth. 5 
10—12. Aber fürchte nichts: die Pforten der Hölle 
werden ſie nicht überwältigen, Matth. 16, 18. 
ſchließe dich vielmehr um ſo inniger an die Kirche Chriſti des 
Gekreuzigten an und befolge die Mahnung des heil. Chry— 
ſoſtomus: Trenne dich nicht von der Kirche: 
denn nichts iſt feſter als die Kirche; ſie iſt deine 
Hoffnung, dein Heil und deine Zuflucht . . . Sie 
veraltert nicht, ſondern blüht in ewiger Ju⸗ 
gend. (In Luc. 7, 91.) 

2) Die Kirche iſt unfehlbar, d. h. ſie kann niemals 
auch nur im Allergeringſten vom wahren Glauben abweichen; 
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niemals bezüglich der von Chriſtus offenbarten und ihr in 
der Perſon der heiligen Apoſtel zur Bewahrung übergebenen 
Glaubens- und Sittenlehre in einen Irrthum fallen. 
Dieſes hat 

a) Jeſus Chriſtus ſeiner Kirche ausdrücklich ver: 
ſprochen, indem er von ihr ſagt: Die Pforten der Hölle 
werden ſie nicht überwältigen. Matth. 16, 18. 
Denn in dem Augenblicke, wo die Kirche auch nur in einem 
einzigen Punkte von der wahren Lehre Jeſu Chriſti ab— 
fallen würde, wäre ſie von der Lüge überwunden, wäre 
nicht mehr die Kirche Chriſti. Der göttliche Heiland hat 
ferner der Kirche verſprochen, daß er bei ihr bleiben 
werde alle Tage bis an's Ende der Welt, Matth. 
28, 20.; daß er ihr den heiligen Geiſt ſenden, daß der 
heilige Geiſt allezeit bis an's Ende der Welt bei ihr 
bleiben und fie in alle Wahrheit einführen werde. 
Joh. 14, 16. 17. u. 26. So lange aber Chriſtus und der 
heilige Geiſt mit der Kirche vereinigt iſt, kann ſie unmöglich in 
Irrthum gerathen. Deßwegen nennt der heil. Apoſtel Pau— 
lus die Kirche die Säule und Grundfeſte der Wahrheit. 
I Tim. 3, 15. Und fo haben denn auch die heiligen Kirchen: 
väter und die ganze Chriſtenheit zu allen Zeiten gelehrt und 
geglaubt, daß die Kirche Chriſti in Glaubensſachen nicht 
irren könne. 

b) Aber auch ſchon die geſunde Vernunft ſieht ein, 
daß die Kirche nothwendig unfehlbar ſein muß, wenn ſie 
den Zweck erfüllen ſoll, wozu Chriſtus ſie geſtiftet hat. 
Denn der erſte und wichtigſte Zweck der Kirche iſt ja: alle 
Völker bis an das Ende der Welt Alles zu lehren, was 
Chriſtus offenbart und ihr zu lehren aufgetragen hat. Wie 
könnte ſie aber das, wenn ſie ſelbſt die Lehre Chriſti nicht 
beſäße und nicht allezeit richtig verſtünde? Und 
wie hätte Chriſtus den Menſchen befehlen koͤnnen, die Kirche 
und ihre Vorſteber zu hören, ſo zwar, daß wer die Kirche 
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nicht hört, für einen Heiden und Publikanen gehalten werden 
ſoll, Matth. 18, 17., wenn die Kirche in Irrthum falle: 
und uns in Irrthum führen könnte? Dann hätte ja Chriſtus 
ſelbſt „einen Blinden zum Führer der Blinden“ gemacht. 
Matth. 15, 14. Er hat zu den Apoſteln und ihren Nach— 
folgern geſprochen: „Wer euch hört, höret mich. Luc. 
10, 16. Das konnte er aber nur ſagen, wenn er ſelbſt 
durch ſeinen göttlichen Beiſtand bewirkt, daß die lehrende 
Kirche allezeit ſeine Lehre rein und unverfälſcht verkündet. 

Wäre die Kirche nicht unfehlbar, jo wäre es uns unmöglich, 
von der wahren Lehre Chriſti eine ſichere Erkenntniß und 
eine feſte Glaubensgewißheit zu erlangen: denn ſeitdem Chriſtus 
und ſeine heiligen Apoſtel die Erde verlaſſen haben, wäre 
Niemand mehr da, der uns mit Sicherheit ſagen könnte, 
welches die ächte Lehre Chriſti und welches ihr wahrer 
Sinn ſei. Wir könnten nicht mehr feſt glauben, ſon— 
dern nur noch meinen und zweifeln. 

Wollte Jemand hingegen ſagen: Wir haben ja die 
heilige Schrift; ſo antworten wir: Gewiß iſt die hei— 
lige Schrift ein göttliches Buch und das untrügliche Wort 
Gottes; allein für ſich allein und ohne die unfehl- 
bare Kirche kann uns auch die heilige Schrift nichts helfen. 
Denn erſtens nur durch das unfehlbare Zeugniß der Kirche, 
welche die heilige Schrift aus den Händen der Apoſtel 
empfangen und unverfälſcht bewahrt hat, wiſſen wir, welches 
die ächte heilige Schrift und daß ſie ein vom Geiſte Gottes 
eingegebenes Buch iſt. Die heilige Schrift ſelbſt ſagt 
ferner nirgends, daß fie die einzige Glaubensquelle ſei; im 
Gegentheil ſagt ſie ſelbſt, daß ſie nicht Alles enthalte, 
Joh. 20, 30.; 21, 25., und daß der Heiland ſeinen Apoſteln 
befohlen, zu lehren, nicht zu ſchreiben. Matth. 28, 19. 
Nur durch die Kirche erfahren wir endlich auf unfehlbare 
Weiſe, welches der wahre und ächte Sinn der 
heiligen Schrift iſt, und auf den Sinn, nicht auf den 


a 
Buchſtaben kommt es an. Kein Menſch iſt frei von Jerthum, 
und wenn wir ſchon in menſchlichen Dingen ſo leicht irren, 
wie viel mehr in der Auslegung der heiligen Schrift, dieſes 
göttlichen Buches voll tiefer göttlicher Geheimniſſe. Nur der: 
ſelbo heilige Geiſt, der die Propheten und Apoſtel bei 
Abfaſſung der heiligen Bücher erleuchtet, kann auch die hei— 
lige Schrift richtig auslegen. Vergl. II Petr. 1, 20. u. 21. 
Dieſer heilige Geiſt aber bleibt bei der Kirche und führt 
ſie in alle Wahrheit ein. Wir verſtehen daher nur 
dann die heilige Schrift wahr und richtig, wenn wir ſie ſo 
verſtehen, wie fie die Kirche Chriſti zu allen Zeiten 
verſtanden hat und noch verſteht. Wer aber die 
Kirche verachtet und ſich anmaßt, die heilige Schrift nach 
ſeinem eigenen Sinne zu deuten, der verfällt in Verblendung 
und Irrthum, wie dies die Geſchichte aller Jahrhunderte be— 
weiſt. Denn alle Irrlehren und Spaltungen ſind dadurch 
entſtanden, daß Einzelne die heilige Schrift nach ihrem ver— 
kehrten Sinne deuteten, wie bereits zur Zeit der heiligen 
Apoſtel Einige thaten; denn to ſchreibt der heil. Apoſtelfürſt 
Petrus zur Warnung und Lehre für alle kommenden Zeiten, 
daß in den Briefen des heil. Paulus „Manches ſchwer 
verſtänd lich iſt, welches, ſo wie dieübrigen Schrif— 
ten, ununterrichtete und leichtfertige Menſchen 
zuihremeigenen Verderben mißdeuten,“ II Petr. 
3, 16.; weßhalb auch der heil. Paulus ſagt: „Der Bud: 
ſtabe tödtet, der Geiſt aber macht lebendig,“ 
II Corinth. 3, 6., nämlich der lebendig machende heilige Geiſt, 
der allzeit bei der Kirche bleibt bis an's Ende der Welt. So 
entſpricht es auch der Würde Gottes, nicht dem todten Buch— 
ſtaben vieldeutiger Bücher, ſondern dem lebendigen Worte 
ſeiner großartigen Heilsanſtalt, der Kirche, ſeine Wahrheit an— 
zuvertrauen, die auch hierin treu dem Beiſpiel Chriſti folgt, 
der nicht Bücher geſchrieben und verbreitet, ſondern gepre— 
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digt, gelitten und mit ſeinem Blute für die Wahrheit Zeugniß 
abgelegt hat. | 

Wie wäre endlich eine Einheit im Glauben möglich, 
wenn es keine unfehlbare Kirche gäbe, welche als oberſter 
Richter etwa entſtehende Streitigkeiten in Glaubensſeachen 
entſcheidet und dadurch allen Streitigkeiten und Zweifeln ein 
Ende macht? Aus dieſen und vielen anderen Gründen muß 
ſchon die geſunde Vernunft einſehen, daß, wenn der ganze 
Zweck der göttlichen Offenbarung und der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes nicht vereitelt werden ſollte, Chriſtus 
nicht bloß nothwendig die Kirche ſtiften, ſondern ſie auch 
allezeit vor jedem Irrthum in Glaubensſachen bewahren 
mußte. 

Fragt man aber: „wie die Kirche unfehlbar ſein könne, 
da ſie aus Menſchen beſteht?“ ſo antworten wir: Sie iſt nicht 
unfehlbar durch menſchliche Kraft und Weisheit, ſondern 
durch den Beiſtand Chriſti und des heiligen Geiſtes, 
der ihr ausdrücklich verheißen iſt. Aber auch ſchon menſch— 
licher Weiſe iſt die Kirche dadurch gegen Irrthum geſichert, 
daß ſie ihre Lehren und Glaubensentſcheidungen nicht aus den 
Eingebungen und den Erfindungen einzelner Menſchen, ſon— 
dern aus dem allgemeinen Glauben der Kirche 
ſchöpft. Denn nur dasjenige, was zu allen Zeiten 
und an allen Orten von der ganzen Kirche gelehrt 
und geglaubt wurde, erkennt ſie als katholiſche Wahrheit 
an. Nun iſt es aber ſchon menſchlicher Weiſe unmöglich, 
daß dieſer allgemeine Glaube der ganzen Kirche, der ſeit der 
Apoſtelzeit von allen katholiſchen Biſchöfen und Prieſtern auf 
der ganzen Erde und von der ununterbrochenen Reihenfolge der 
Nachfolger Petri gelehrt und bezeugt, von allen chriſt— 
lichen Völkern geglaubt und bekannt wurde und durch Tau— 
ſende von Zeugniſſen aus allen Jahrhunderten beurkundet 
iſt, jemals verfälſcht werde. Nichts iſt demnach ſo ver— 
nünftig, als ſein perſönliches irrendes Urtheil dem Urtbeil 
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der unfehlbaren Kirche zu unterwerfen und mit innigſter 
Ueberzeugung ſich dem allgemeinen Glauben aller Zeiten und 
der ganzen Chriſtenheit anzuſchließen. 

Nur dadurch ſind wir in unſerer Ueberzeugung wabrhaft 
frei und vernünftig, frei von den Menſchen- und Zeit⸗ 
meinungen, die mit jedem Tage wechſeln und Diejenigen, 
welche ihnen folgen, in Irrthum und Verderben führen. 
Jene dagegen, welche in ihrem eiteln Stolze die Kirche 
Chriſti verachten und ihre Lehre und kleberlieferung ver: 
ſchmähen, werden dadurch wahrhaft unfrei: denn ſie werden, 
wie viel ſie ſich auch auf ihre geiſtige Selbſtſtändigkeit zu 
gute thun, mehr oder weniger die Sklaven des Zeitgeiſtes 
und ihrer eigenen Thorheiten und Leidenſchaften; ſie ſind wie 
ſchwankendes Rohr, das von jedem Winde der Lehre hin und 
her bewegt wird. 

3) Die Kirche iſt endlich nothwendig zum Heile 
oder alleinſeligmachend. 

a) Sie allein iſt jene göttliche Anſtalt, durch welche 
Chriſtus alle Menſchen zur ewigen Seligkeit führen will 

und Diejenigen, welche guten Willens ſind, wirklich führt. 
Er will daher, daß alle Menſchen ſeiner Kirche 
angehören und folgen. Darum ſprach er: „Wenn Je— 
mand die Kirche nicht hört, fo ſeier dir wie ein 
Heide und öffentlicher Sünder.“ Matth. 18, 17. Er 
iſt ſelbſt das Haupt der Kirche und fie it fein Leib, und 
wie die Glieder durch den Leib, ſo ſtehen wir Au A die 
Kirche mit Chriſtus in Vereinigung. Epheſ. 1, 22. Coloſſ. 
1,4182 30 

b) Sie allein befigt alle jene göttlichen Gnaden 
und Heiligungsmittel, welche Chriſtus uns am Kreuze 
verdient und uns zum Heile unſerer Seele verliehen hat: die 
wahre Lehre, die ächte, heilige Schrift und ihre 
wahre Auslegung, das wahre Opfer und Prieſter— 
thum des neuen Bundes, alle beiligen Sacramente 


und vermittelſt ihrer die Mittel, die Vergebung unſerer 
Sünde und alle uns nothwendigen und heilſamen Gna⸗ 
den zu erlangen, in ihr nehmen wir Theil an der Ge— 
meinſchaft der Heiligen, ſie führet uns ſicher und 
kräftig zum ewigen ſeligen Leben. 

Wer kann dir den Leib des Herrn reichen, als nur Die⸗ 
jenigen, welche Chriſtus dazu bevollmächtigt hat, die gültiy 
von Nachfolgern der Apoſtel geweihten Prieſter? Wem kannſt 
du das tröſtliche Wort glauben: „Ich ſpreche dich los von 
deinen Sünden,“ als nur Denen, welchen von Chriſtus 
geſagt iſt: „Welchen ihr die Sünden nachlaſſen 
werdet, denen ſind ſie nachgelaſſen!“ 

Wenn wir aber erkennen und feſtiglich glauben, daß di" 
beilige katholiſche Kirche die wahre, unfehlbare und allein 
ſeligmachende Kirche iſt und deßhalb jene Glaubens— 
gleichgiltigkeit (Indifferentismus), welche jede Religion 
für gleich gut hält, als einen widerſinnigen und verderblichen 
Irrthum verwerfen, ſo verachten, haſſen und verdammen wir 
deßhalb Niemanden, weil er nicht zur ſichtbaren Gemeinjchaft 
der katholiſchen Kirche gehört, ſondern im Gegentheil wiſſen 
wir, daß wir verpflichtet ſind, jeden Menſchen 
ohne Unterſchied der Religion als unſeren 
Nächſten zulieben wie uns ſelbſt. Was aber ſein 
ewiges Heil betrifft, fo wiſſen wir, daß Gott nur den ſelbſt— 
verſchuldeten Irrthum ſtraft, und den ſchuldvollen 
Unglauben verdammt, dagegen allen Denen, die guten 
Willens ſind und nach der Wahrheit und ihrem Heile auf— 
richtig und demüthig verlangen, ſeine Gnade nicht vor— 
enthält. Wir wiſſen, daß, gleich wie Viele der Kirche nur 
äußerlich angehören, durch ihren Unglauben und ihre Sünden 
aber innerlich von ihr getrennt ſind; ſo ohne Zweifel auch 
viele Seelen, welche durch unverſchuldeten Irrthum äußer: 
lich von der Kirche getrennt ſind, mit ihr innerlich durch die 
Gnade Gottes und ihren guten Willen verbunden ſind. Wir 
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hoffen endlich, wie für uns, ſo für Alle auf die gött⸗ 
liche Barmherzigkeit. Dabei aber beten wir ohne Unterlaß, 
daß doch Alle vollkommen zur Erkenntniß der Wahrheit ge— 
langen, der unſchätzbaren Güter der Gnade in der fatholi- 
ſchen Kirche theilhaft werden, unter den Chriſten aber alle 
Spaltung und Trennung aufhören und wiederum alle Chri⸗ 
ſten in der Einen Kirche Eins ſein möchten, damit endlich, 
wie der Herr ſelbſt ſo ſehnlich verlangt, Ein Hirt und eine 
Heerde ſei. Job. 10, 16. 


§. 36. 
Sſch lu ß. 


Wer alle dieſe Gründe, welche wir in dem Bisherigen, 
zwar nur kurz, mangelhaft und mit ſchwachen Worten dar: 
gelegt haben, wohl verſtanden und erwogen hat, der wird 
mit dem König David bekennen: Deine Zeugniſſe, o 
Gott, ſind glaubwürdig über Alles. Pf. 92, 5. 
„Ueber Alles,“ denn es gibt keine Wahrheit auf Erden, 
für welche ſo viele, ſo ſtarke und unwiderlegliche Gründe 
ſprechen, als für die Wahrheit unſeres katholiſchen Glau— 
bens. Alle Gründe ſprechen dafür und keine dagegeu. Denn 
die Einwände, welche man erhebt, ſind keine wahren 
Gründe, ſondern tauſendmal widerlegte Scheingründe. Die 
Unwiſſenheit, die Hoffarth und das Vorurtheil widerſetzen 
ſich dem Glauben; dagegen die Vernunft, die Geſchichte, 
die wahre Wiſſenſchaft führen uns zum Glauben und be— 
ſtätigen ihn '). 

Wer richtig denkt, muß ſchon durch die einfachſte Schluß— 
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1) Eine wberflächliche und falſche Wiſſenſchaft führt von 
Gott ab, die gründliche und wahre Wiſſenſchaft führt zu 
Gott, ſagt Baco von Verulam. 
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folgerung zur Erkenntnis kommen, daß keine andere als die 
katholiſche Religion die wahre und vollkommene Religion iſt 
und ſein kann. 

Denn fo muß ich ſchließen: Iſt der Menſch ein vernüni⸗ 
tiges und freies Weſen, ſo iſt nothwendig ein Gott. Denn 
wer Gott leugnet, muß auch die Vernünftigkeit und den 
freien Willen des Menſchen leugnen, wie die Gottesleugner 
wirklich thun, indem fie den Menſchen, wie alle übrige! 
Weſen, nicht als ein Geſchöpf des unendlich vollkommenen 
ewigen Geiſtes, ſondern als das Erzeugniß materieller Stoſſe 
und Kräfte anſehen: was kann aber ſo widervernünftig ſein, 
als ſeinen Geiſt und ſeinen freien Willen zu gebrauchen, ur 
den Geiſt und den freien Willen zu leugnen? — Und wie 
kann eine Lehre wahr ſein, die in ihren nothwendigen Fol— 
gerungen Alles leugnet, was wahr und gewiß iſt, die 
den Menſchen zum Thiere herabſetzt und die Sittlichkeit, di: 
Menſchenwürde und alle Hoffnungen der Menſchheit in de 
Wurzel vernichtet? 

Wenn aber ein Gott iſt, dann muß ich auch ſofort ein— 
ſehen, daß mein einziges und höchſtes Ziel kein anderes ſein 
kann, als dieſen Gott zu erkennen, ihn zu lieben und durch 
die Erfüllung ſeines Willens ihm immer ähnlicher zu werden. 
Denn worin beſteht die Würde und Erhabenheit der menſch— 
lichen Natur anders, als daß ſie fähig iſt, die Wahrheit zu 
erkennen und das Gute mit Freiheit zu wollen und zu lieben“ 
Gott aber iſt die höchſte und unendliche Wahrheit, der Ur— 
ſprung und das Urbild aller Wahrheit, und Gott iſt das 
höchſte und unendliche Gut und der Urſprung und das Urbilt 
alles Guten. Die Vervollkommnung des Menſchen kant 
alſo nur in einer ſtets vollkommeneren Erkenntniß und Liebe 
Gottes und dadurch einer ſtets größeren Verähnlichung mi: 
mit ihm, und deßhalb auch die wahre Seligkeit des Menſcher 
nur darin beſtehen, mit Gott ſeinem Endziel ſo innig als 
möglich vereinigt zu werden. 
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So wie ich aber erkenne: Gott iſt mein Urheber und mein 
Endziel; Gott zu erkennen, ihn zu lieben, ihm ähnlich 
und mit ihm vereinigt zu werden iſt meine Beſtimmung — 
ſo muß ſich ſofort auch mein Herz zu Gott im Gebet er— 
heben und ich muß aus der Tiefe meiner Seele zu ihm 
rufen: O Gott, der du mich erſchaffen haſt für dich, gib 
mir, daß ich dich recht erkenne und wahrhaft liebe. Herr, 
was willſt du, daß ich thun ſoll? Rede, dein 
Diener hört. Ap. Geſch. 9, 6. I Kön. 3, 10. 


Und wie könnte ich daran zweifeln, daß Gott dieſem 
tiefſten und nothwendigſten Rufe der menſchlichen Seele nach 
ihm auch wirklich Antwort gegeben habe? Sollte Gott, der 
uns aus Liebe erſchaffen hat, nicht auch aus Liebe ſich uns 
offenbart haben? Meine Vernunft, wie mein Herz bezeugen, 
daß nichts ſo ſehr dem Weſen Gottes und ſeinem Verhält⸗ 
niß zu feinen vernünftigen Gefchöpfen entſpricht, als daß er 
ſich ihnen lebendig mittheile, perſönlich offenbare und zu dem 
göttlichen Ziele, wozu er ſie erſchuf und beſtimmte, auch 
durch göttliche Mittel hinführe. s 


Hat aber Gott der Menſchheit ſich offenbart und iſt 
er perſönlich mit ihr in Verbindung getreten, ſo iſt es 
durch die größten Thatſachen der Geſchichte ſonnenklar, daß 
dieſe göttliche Religion, die das lebendige Band zwiſchen 
Gott und der Menſchheit knüpft und Religion heißt nach 
der richtigeren Ableitung des Wortes nichts anderes als 
Vereinigung oder Wiedervereinigung zwiſchen Gott und den 
Menſchen), keine andere ſein kann als jene Eine, heilige, 
allein Gottes und der Menſchheit würdige Re— 
ligion, welche von Anbeginn der Welt an die Gerechten 
der Vorzeit vereinigt hat, zu deren Vorbereitung alle Führ— 
ungen der göttlichen Vorſehung in der Geſchichte der alten 
Völker gedient, die endlich in der Mitte und Fülle der 
Weltgeſchichte vollendet worden iſt durch Jeſus Chri— 
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ſtus, den göttlichen Erlöſer und das ewige Urbild alle 
Menſchen. 

Oder welcher vernünftige Menſch könnte im Ernſte zwei⸗ 
feln, daß wenn es eine wahre und göttliche Religion gibt, 
das Chriſtenthum es iſt und allein ſein kann? 

Und weit entfernt, daß der traurige Anblick der ſchreck— 
lichen Verirrungen der Menſchheit in Heidenthum, Unglaube 
und Irrwahn, daß das Schauſpiel all der Sünden und 
Laſter, welche uns die Geſchichte als einen furchtbaren 
Gegenſatz zur, Geſchichte des Reiches Gottes auf Erden vor 
Augen ftellt ” im Stande wäre, unſeren Glauben zu erſchüt⸗ 
tern, erweiſt uns vielmehr gerade dieſes unleugbare Verderben 
des Menſchengeſchlechtes jene Wahrheit und Thatſache, die 
ſo recht den Kern des chriſtlichen Glaubens bildet: den 
Fall der Menſchheit durch die Sünde und die 
Erlöſung der Menſchheit durch Chriſtus. Wenn 
das Chriſtenthum uns lehrt, daß die Menſchheit ein gott— 
ähnliches und für Gott beſtimmtes, aber ein von Gott ab— 
gefallenes und in tiefes Verderben durch eigene Schuld ge— 
rathenes Geſchlecht ſei, ſo zeigt uns die ganze Weltgeſchichte 
die Menſchheit thatſächlich und wirklich in dieſem Zuſtande 
und nur das Chriſtenthum löſt uns das ſonſt unlösbare Ge— 
heimniß dieſes Zuſtandes. Und wenn der Glaube uns Chri— 
ſtus darſtellt als den göttlichen Erlöſer der Menſchheit, ſo 
zeigt uns die Weltgeſchichte die thatſächliche Wahrheit dieſer 
Lehre. Das Chriſtenthum allein war im Stande, dem Ver— 
derben der Menſchheit nicht bloß einen Damm zu ſetzen, ſon— 
dern auch alle Menſchen, die es an gutem Willen nicht 
fehlen ließen, innerlich und wahrhaft von der ſittlichen Ohn— 
macht und Verderbniß zu heilen und zur wahren Gottähnlich— 
keit, weil zur Aehnlichkeit mit Chriſtus zu erheben. Daher 
irren alle Jene jammervoll, welche das Heil der Menſchheit 
anderswo, als im Chriſtenthum ſuchen. Sie meinen fort— 
geſchritten zu ſein, während ſie da wieder anfangen, wo die 
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alten Heiden aufgehört haben, mit den Wahngebilden einer 
an Gott und der Menſchheit verzweifelten, troſtloſen materia⸗ 
liſtiſchen Philoſophie, die nichts Anderes kennt, als das 
Sinnliche, die für dieſes Leben keine Erhebung und keinen 
Troſt und für das andere keine Hoffnung hat. 

So wie ich aber erkannt habe, daß Jeſus Chriſtus 
der göttliche Welterlöſer iſt, kann ich auch, wenn ich 
ruhig und frei von Vorurtheilen und Leidenſchaften darüber 
nachdenke, nicht zweifeln, daß Jeſus Chriſtus noth— 
wendig eine weltumfaſſende, unvergängliche, gött— 
lich⸗-menſchliche Anſtalt ſtiften mußte zur Erhal— 
tung und Verwirklichung des Chriſtenthums in der Menſch— 
heit. Weltumfaſſend muß dieſe Anſtalt ſein, denn 
das Chriſtenthum iſt die Religion nicht Eines Volkes oder 
Eines Landes, ſondern der ganzen Menſchheit. Unver⸗— 
gänglich muß dieſe Anſtalt ſein, denn das Chriſtenthum 
iſt nicht ein veränderliches Menſchenwerk, iſt auch nicht 
eine bloße Vorbereitung auf eine zukünftige Religion, ſon— 
dern als die Religion der Welterlöſung iſt es die ewige 
und vollkommene Religion, in welcher die goͤttliche Be: 
ſtimmung der Menſchheit, ſo weit es in dieſem irdiſchen Da— 
ſein moglich iſt, vollkommen verwirklicht wird. Göttlich 
und menſchlich zugleich, wie Chriſtus ſelbſt, muß dieſe 
Anſtalt ſein, denn ſie iſt von Gott und iſt für die 
Menſchen; ſie ſoll den Menſchen in menſchlicher Weiſe 
zu Gott führen, Gott ähnlich machen und mit Gott vereinen. 

Wenn aber Chriſtus eine ſolche Anſtalt geſtiftet hat, ſo 
kann es offenbar keine andere ſein, als die urſprüngliche, 
die katholiſche Kirche, die allein die unzweideutigen 
Merkmale der Einheit und Allgemeinheit, der Hei— 
ligkeit und Apoſtolicität an ſich trägt’). Sie allein iſt 


1) Von dieſer Folgerichtigkeit der katholiſchen Lehre ſchrieb 
der ſpäter zur katholiſchen Kirche übergetretene berühmte Ge— 
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von Chriſtus geſtiftet; in ihr allein find die Verheißungen 
Chriſti vollſtändig erfüllt; in ihr blühen allezeit, aller 
menſchlichen Gebrechlichkeit ungeachtet, jene Geſinn ungen 
und jene Tugenden, die Chriſtus auf die Erde gebrackt 
hat). Einzelne Menſchen in der Kirch können irren und 
ſündigen; durch die Schuld und durch die Schwäche der 
Menſchen können Aergerniſſe gegeben werden — aber die 
Kirche ſelbſt kann niemals von Chriſtus und ſeiner Wahrheit 
abfallen. 


ſchichtſchreiber Gfrörer, zu einer Zeit, wo er noch ganz auf 
dem Standpunkt einer ungläubigen Philoſophie ſtand: „Der 
katholiſche Glaube iſt, wenn man ihm fein erſtes Axion 
(Grundſatz) zugibt, das übrigens zuerſt nicht Lutheraner, nicht 
Reformirte, nicht einmal die Anhänger Socins leugneten, ſo 
folgerichtig, als die Bücher Euklids (nämlich als 
die Mathematik). Die ganze katholiſche Religion iſt auf den 
einen Satz einer übernatürlichen, für das ganze Menſchenge 
ſchlecht berechneten Offenbarung gegründet, die aber, weil fi: 
alle, die gegenwärtigen, wie die künftigen Generationen um 
faßt, nie unterbrochen ſein kann, da ſonſt das erhabene, vor 
einem Gottmenſchen gegründete und durch ſeinen Tod beſie 
gelte Wer?, durch Ueberantwortung an bloße Sterbliche 
ſchnell allen Nachtheilen menſchlicher Schwächen und Irrthü 
mer ausgeſetzt und dadurch vernichtet wäre. Dieſe Folger. 
ungen aus dem oberſten Grundſatz ſind unabweisbar. (Krit 
Geſch. d. Urchriſtenthums. B. 1. Vorrede.) 

1) Vernehmen wir auch hier das Zeugniß eines berühm: 
ten, nicht der katholiſchen Kirche angehörigen neueren Schrift 
ſtellers: „Angewandtes, lebendig gewordenes Chriſtenthun 
iſt der alte katholiſche Glaube. Seine Allgegenwart im Leben, 
ſeine Liebe zur Kunſt, ſeine tiefe Humanität, die Unverbrüch— 
lichkeit ſeiner Ehen, ſeine menſchenfreundliche Mittheilſamkeit, 
ſeine Freude an Armuth, Gehorſam und Treue machen ihn 
als ächte Religion unverkennbar und enthalten die Grund: 
züge ſeiner Verfaſſung. Novalis (Hardenberg) Schriften 
Th. I. S. 208. f 
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Da wir nun ſo unerſchütterliche und klare Beweiſe haben, 

ſo kann nichts vernünftiger ſein, als der Kirche Chriſti 
zu glauben und an dem mit unerſchütterlicher Ueberzeugung 
feſtzuhalten, was ſie von den Apoſteln her uns überliefert 
und zu allen Zeiten geglaubt hat, noch glaubt und glauben 
wird bis an's Ende der Welt. 
Wenn aber Jemand, mit Ablegung alles vermeſſenen 
Stolzes und aller verzagten Zweifel, dem Worte Jeſu 
Chriſti in ſeiner heiligen katholiſchen Kirche 
glaubt, ſeinen irrenden Verſtand der irrthumsloſen göttlichen 
Lehre rückhaltlos unterwirft und zugleich mit dem Glauben 
ein chriſtliches Leben verbindet, indem er fein Den: 
ken, Wollen und Handeln mit ſeinem Glauben in Ueberein⸗ 
ſtimmung bringt: dann wird er nicht bloß durch äußere Be— 
weiſe, ſondern auch durch innere Erfahrung von der 
Wahrheit und Göttlichkeit ſeines Glaubens die freudigſte Gewiß⸗ 
heit, die es auf Erden gibt, empfangen. 

Er wird dann an ſich ſelbſt erfahren, daß der katho⸗ 
liſche Glaube, wenn wir nach ihm leben, dem Menſchen 
wahrhaftig ein Licht, eine Kraft, einen Frieden und 
eine Glückſeligkeit gewährt, wie nur Gott der Seele 
zu verleihen vermag. 

Der Glaube verleiht der Seele ein himmliſches Licht. 
Wer ohne Glaube iſt, befindet ſich, wie viel er auch vom 
Lichte reden mag, in einer tiefen Finſterniß des Zweifels und 
der Ungewißheit über die wichtigſten Angelegenheiten ſeiner 
Seele. Nicht ſo der Gläubige. Wer mir nachfolgt, 
der wandelt nicht im Finſtern, ſondern hat das 
Licht des Lebens, ſpricht der Heiland. Joh. 8, 12. 
Alles wird uns durch den Glauben licht und klar: Gott, 
unſere Beſtimmung, der Weg zum Ziele, alle Geheimniſſe 
des Lebens, Tod und Ewigkeit. Wie die Sonne durch ihr 
Licht nicht bloß ſelbſt uns ſichtbar iſt, ſondern auch alles 
Andere erleuchtet und ſichtbar macht, ſo macht uns auch das 

Heinrich, Die Wahrheit ꝛc. 8 


— 114 — 


Licht des Glaubens nicht bloß die himmliſchen Dinge, jon- 
dern auch alles Irdiſche in ſeinem wahren Werthe und feiner 
wahren Bedeutung klar. Und wie Niemand an der Sonne 
zweifeln wird, der ihr Licht geſehen, wenn er auch nicht im: 
Stande iſt, unverwandten Auges in ihren Glanz zu blicken 
fo kann auch Niemand, dem das Licht des Glaubens einma 
aufgegangen, an deſſen Wahrheit zweifeln, wenn er gleick 
nicht im Stande iſt, wegen der zu großen Fülle des Lichtes, 
von dem er geblendet wird, die göttliche Wahrheit voll: 
kommen zu begreifen). | 

Der Glaube iſt eine göttliche Kraft. DasEvan: 
gelium, ſchreibt der heil. Paulus (Röm. 1, 16.), iſt 
eine Kraft Gottes, ſelig zu machen Jeden, der 
daran glaubt. Noch niemals waren menſchliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Weisheit im Stande, die Gewiſſen zu rei: 
nigen, die Leidenſchaften auszurotten, Liebe, Stärke und Freu⸗ 
digkeit zu jeder Tugend zu verleihen. Was aber alle menſch⸗ 
liche Weisheit und Kraft nicht vermag, das vollbringt die 


1) Wenn, ſagt ein Schriftſteller des Alterthums, ein Menſch 
in einer unterirdiſchen Höhle aufgewachſen wäre und nie den 
Himmel geſehen hätte, fo würde ihm Alles unglaublich vor: 
kommen, was man ihm von dem unermeßlichen Himmelsge— 
wölbe, dem Glanze der Sonne und der unzählbaren Menge 
der Sterne erzählte, bis daß er es ſelbſt erfahren. — So geht 
es dem Menſchen mit den göttlichen Wahrheiten, ſo lange er 
in der Finſterniß des Unglaubens ſich befindet. So wie 
aber das Licht des Glaubens ihm aufgegangen iſt, fängt er 
an zu verſtehen, was ihm vorher dunkel war, und was ihm 
unglaublich ſchien, von deſſen Wahrheit hat er nun die freu⸗ 
digſte Gewißheit. Die Erkenntniß der göttlichen 
Dinge, ſagt daher der heil. Auguſtin, iſt der Lohn 
des Glaubens... Glaube, fo wirft du erkennen, 
und nimmer wirſt du erkennen, wenn du nicht 
vorher glaubeſt. 
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Gnade Gottes in Jedem, der glaubt und guten Willens 
iſt ). 

3) Der Glaube iſt unſer Friede. Kein Ungläubiger 
hat je den wahren Frieden beſeſſen oder auch nur gekannt. 
Unzufriedenheit und Unruhe iſt und bleibt der Antheil des Un⸗ 
glaubens. Frieden findet das menſchliche Herz nur in Gott, 


1) „Als ich in Finſterniß und tiefer Nacht ſchmachtete und 
wie auf einem ſtürmiſchen Meere auf den Irrwegen der Welt 
umhertrieb, unſicher über den Zweck meines Lebens und fern 
von Wahrheit und Licht: da dünkte es mir nach meiner da⸗ 
maligen Geſinnung ſchwer und hart, daß man neugeboren, 
durch die heilige Taufe mit einem neuen Leben beſeelt, das 
Vergangene ablegen, und obwohl derſelbe Menſch, an Geiſt 
und Herz neugeſchaffen werde. Wie iſt eine ſolche Umwand⸗ 
lung möglich? ſagte ich mir. Und da ich in einer Unzahl von 
»Verirrungen verſtrickt lag, von denen ich mich nicht losringen 
zu können glaubte, ſo wollte ich mich lieber meinen alten Ge⸗ 
wohnheiten überlaſſen und ohne Ausſicht auf Beſſerung, ver: 
trug ich mich mit denſelben, als ob ſie nun einmal bei mir 
Sitz und Heimath hätten. Als aber, durch das Waſſer der 
Wiedergeburt, die Befleckung des früheren Lebens abgewaſchen 
war, da ſtrömte von Oben her ein heiteres und reines Licht 
in die entſündigte Bruſt ... Da kam wunderſam der 
ſchwankende Geiſt zur Kraft, that ſich Verſchloſſenes auf, 
lichtete ſich das Dunkel, es erwachte die Kraft zu dem, was 
vordem ſchwierig ſchien; es war ausführbar, was ich uns 
möglich wähnte.“ . .. So beſchreibt der heil. Cyprian 
(Ad Donat. ep. I.), die Umwandlung, die er an ſich ſelbſt 
erfuhr, als er Chriſt wurde. Er war einer der angeſehenſten, 
geiſtvollſten und gelehrteſten Männer der heidniſchen Römer: 
welt; als reiſer Mann zum Chriſtenthume bekehrt, wurde er 
bald ein großer Heiliger, ein großer Biſchof und ſtarb als 
glorreicher Martyrer. Dieſelbe wunderbare Umwandlung, 
dieſelbe göttliche Kraft haben vor und nach ihm Unzählige 
an ſich erfahren und von ſich bezeugt. Das iſt die Kraft 
Gottes, die allein dem wahren Chriſtenthum eigen iſt. 
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Gott aber nur in Chriſtus durch den Glauben. Darum 
ſpricht Jeſus: Meinen Frieden gebe ich euch, 
den die Welt nicht geben kann. Joh. 14, 27. Es 
erwidert vielleicht ein Ungläubiger: Das ſagſt du jo; aber 
wer verbürgt mir, daß ich Ruhe und Frieden im Glau 
ben finde? Das verbürgen Alle, die je auf Erden aufrichtig. 
geglaubt und nach ihrem Glauben gelebt haben. So ein: 
ſtimmig von den alten Heiden an bis zu den Ungläubigen 
unſerer Tage alle Glaubensloſen eingeſtehen, niemals ein 
wahres Glück und einen vollkommenen Frieden gefunden zu 
haben; eben ſo einmüthig bekennen alle wahrhaft Gläubigen 
mit Dank gegen Gott, daß fie, aller Bedrängniſſe des Lebens 
und aller inneren und äußeren Kämpfe ungeachtet, wahrhaft 
glücklich ſind, daß der Friede Chriſti alle Sinne 
überſteigt, Phil. 4, 7.; daß ſie ſelbſt mitten in 
Trübſal Ueberfluß an Troſt und Freude bar 
ben. II Cor. 7, 4. Und dteſer Frieden und dieſe Freu⸗ 
digkeit hat noch nie einen wahren Chriſten verlaſſen, weder 
in Leiden und Prüfungen, noch in der Stunde des Todes. 
Ich habe den guten Kampfgekämpft, den Glau— 
ben bewahrt. Im Uebrigen iſt mir hinterlegt 
die Krone der Gerechtigkeit. II Tim. 4, 7. Mit 
dieſer freudigen Hoffnung des heil. Paulus find alle wahr: 
haft Gläubigen geſtorben — und ihr Glaube wird in Ewigkeit 
nicht zu Schanden werden, ſondern ſich herrlich bewähren. 
Millionen und Millionen, die ungläubig waren, haben 
zu allen Zeiten im Glauben den Frieden, den ſie bisher ver: 
geblich geſucht, gefunden. Nur in dem Sturme der Leiden: 
ſchaften, aus Stolz oder aus anderen irdiſchen Be— 
weggründen haben ſich Katholiken von der Kirche getrennt. 
Noch niemals aber iſt es vorgekommen, daß 
ein katholiſcher Chriſt, der nachſeinem Glauben 
lebte, ſei es im Leben, fei e2 in der Stunde 
feines Todes, den Glauben verlaſſen hätte. 
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Dagegen ſind zu allen Zeiten, auch in unferen Tagen, viele 
der edelſten und beſten, der gelehrteſten und ſcharfſinnigſten 
Männer, die nicht in der katholiſchen Kirche geboren waren, 
aus innigſter Ueberzeugung in dieſelbe eingetreten und 
haben oft für ihren Glauben die ſchwerſten Opfer gebracht. 

Von dem katholiſchen Glauben gilt jenes Wort des gött: 
lichen Heilandes, womit er ſeine Bergpredigt beſchloſſen: 
Ein Jeder, der dieſe meine Worte hört und ſie 
thut, iſt mit einem weiſen Manne zu vergleichen, 
der ſein Haus auf einen Felſen gebaut hat. 
Es fiel ein Platzregen; es kamen Waſſergüſſe; 

es blieſen Winde und ſtießen auf jenes Haus, 
und es fiel nicht zuſammen: dennes war auf 
einen Fels gegründet. Matth. 7, 24. und 25. 

Dieſer Fels iſt Chriſtus und ſeine Lehre; denn Him— 
mel und Erde werden vergehen, hat er geſprochen, 
„aber meine Worte werden nicht vergehen. 
Matth. 24, 35. Und ſie werden deßhalb nicht vergehen, 
weil Chriſtus ſelbſt ſein Haus, die heilige Kirche, auf einen 
Fels gebaut, den die Pforten der Hölle nicht er: 
ſchüttern. Matth. 16, 18. 

Auf dieſen Fels, Chriſtus und ſeine Kirche, haben 
unſere Voreltern von Geſchlecht zu Geſchlecht das Haus 
ihres Lebens, ihr zeitliches und ewiges Wohl; auf ihn haben 
ſie die Familie, wie das öffentliche Leben gebaut; deßhalb 
hat das Haus ihres Glückes feſtgeſtanden trotz aller Fluthen 
und Stürme. Laſſet auch uns feſthalten an dieſem Fels: 
denn ein anderer Grund kann nicht gelegt wer: 
den, als der für ewig gelegt tft, Jeſus Chris 
ſtus, I Cor. 3, 11., und die von ihm geſtiftete heilige ka⸗ 
tholiſche Kirche. Ihr ſeid erbaut auf der Grund— 
feſte der Propheten und Apoſtel, während 
Chriſtus Jeſus ſelbſt der Haupteckſtein iſt. 
Eph. 2. 20. 
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Wehe daher jenen verblendeten Chriſten, die dieſen feſten 
Grund verlaſſen und ſtatt deſſen das Haus ihres Glückes auf 
den ſtets wechſelnden Zeitgeiſt, auf die nichtigen und vergäng⸗ 
lichen Meinungen des Tages, auf jene leeren Worte und ver⸗ 
wirrten Begriffe, welche man mit den blendenden Namen 
Aufklärung, Bildung und Fortſchritt bezeichnet, erbauen 
wollen. Sie gleichen jenem thörichten Manne, der ſein Haus 
auf Sand baute. Auch auf dieſes Haus ſtießen die Waſſer; 
fluthen und Ströme, weil es aber auf Sand gebaut war 
konnte es nicht Stand halten. Die ungläubige Aufklärung 
hält in der Stunde der Prüfung nicht Stand, es ſtürz 
das ſtolze Haus, das keinen feſten Grund hat und fein Fal 
iſt ſchrecklich. Schrecklich wird der Stolz des Ungläubi⸗ 
gen zu Schanden in der Stunde des Todes und ewig ſchreck— 
lich iſt ſein Sturz. Furchtbar wird auch der Fall der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft ſein, wenn ſie je das öffentliche 
Wohl, wie jetzt ſo viele Verführer des Volkes wollen, anſtatt 
auf chriſtlichen Glauben und chriſtliche Sitte, auf die 
Lehren des Unglaubens und eines unchriſtlichen Zeitgeiſtes 
bauen würde. Mögen darum alle rechtſchaffenen und chriſt— 
lichen Männer in dieſen Tagen der Gefahr zuſammenſtehen, 
damit das niemals eintrete. Es wird und kann nicht ein: 
treten, wenn wir feſtſtehen im Glauben und unſeren Glauben 
immer unerſchrocken in Wort, That und Leben bekennen. 

Es gibt keinen größeren Reichthum, ſagt der 
heil. Auguſtinus, es gibt keine Schätze, keine 
Ehren, kein Gut der Welt, das mit dem katholi⸗ 
ſchen Glauben zu dergleichen wäre: er rettet die 
ſündigen Menſchen, erleuchtet die Blinden, 
heilt die Kranken; er macht die Heiden zu Chri— 
ſten, rechtfertigt die Gläubigen, erneuert die 
Büßen den, vervollkommnet die Heiligen, 
krönet die Martyrer; er bewahrt in keuſcher 
Reinheit, wie die Jungfräulichen und Ber: 
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wittweten, jo auch die Eheleute; er ordnet und 
weihet Geiſt liche und Prieſter; er bereitet vor 
das Himmelreich und verkehrt mit den Engeln 
im ewigen Erbtheil. (Sermo 334.) 

Wenn du aber, katholiſcher Chriſt, in unſeren Zeiten 
die unglaublichſten Spöttereien und Läſterungen gegen dieſen 
göttlichen Glauben und offene Aufforderungen zum Abfall von 
der heiligen Kirche hören mußt, ſo gedenke der Ermahnung 
des Apoſtels: „Laſſet euch von Niemanden irre 
führen, auf keinerlei Weiſe. (II Theſſ. 2, 3.) 
Denn daß ſolche Anfechtungen kommen werden, iſt längſt 
vorausgefagt: Vor Allem wiſſet, ſchreibt der heil. 
Petrus, daß in den letzten Tagen Spötter kom⸗ 
men werden, die nach ihren Lüſten wandeln. 
(11 Petr. 3, 3.) Von dieſen Zeiten ſagt der heil. Bau: 
lus: Wiſſe, daß in den letzten Tagen gefähr— 
liche Zeiten kommen werden: denn es werden 
die Menſchen ſein voll Eigenliebe, habſüchtig, 
prahleriſch, hoffärtig, Läſterer, den Eltern 
ungehorſam, undankbar, laſterhaft, lieblos, 
unfriedſam, verläumderiſch, unenthaltſam, 
grauſam, ſchonungslos, Verräther, muth— 
willig, aufgeblaſen, die Lüſte mehr liebend als 
Gott, die zwar einen Schein von Frömmigkeit 
haben, aber die Kraft derſelben verleugnen. 
Dieſe meide! (II Tim. 3, 1—5.) 

In unſeren Tagen ſind zwar dieſe letzten Zeiten noch 
nicht gekommen; aber ſo Manches, was wir ſehen, iſt ein 
Vorſpiel jener Zeiten. Oder ſind nicht Eigennutz, Habgier, 
Stolz und Prahlerei, Aufgeblaſenheit, Verachtung der Eltern 
und jedes höheren Anſehens weit verbreitet. Wie herrſchen 
Fleiſchlichkeit, Laſter und Unenthaltſamkeit? Mit welcher 
Liebloſigkeit, Verlaumdungsſucht, grauſamen Schonungsloſig— 
keit und Verrätherei wird ſo vielfach die Kirche verfolgt! Und 
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damit kein Zug fehlte, verbindet man damit noch einen Schein 
von Tugend und Religion; aber es find leere Worte, nich: 
aber das Weſen des Chriſtenthums, das in Glauben, 
Liebe und Selbſtverleugnung beſteht. Je mehr wit 
aber die Früchte des Unchriſtenthums vor uns ſehen, um ſo 
mehr müſſen wir im Glauben uns geſtärkt fühlen und auf 
Den vertrauen, der geſprochen hat: Vertrauet, ich 
habe die Welt überwunden] Joh. 16, 33. 
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